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  1. KAPITEL


  Das Letzte, was Nina Askew brauchte, war Fred.


  “Ich möchte einen Welpen”, erklärte sie der pummeligen Frau in brauner Uniform am Empfang von Riverbends Tierheim. “Irgendwas Niedliches.”


  “Niedlich.” Die Frau seufzte und deutete auf die graue Metalltür am Tresenende. “Da durch und dann eine Treppe tiefer.”


  Nina schob eine Strähne ihrer schwarzen, kinnlangen Locken hinters Ohr, klemmte sich ihre Handtasche unter den Arm und machte sich auf den Weg, sich das netteste Geburtstagsgeschenk auf vier Beinen auszusuchen. Was machte es schon, dass heute ihr vierzigster Geburtstag war? Vierzig war ein gutes Alter. Es bedeutete Freiheit. Ganz besonders Freiheit von ihrem ehrgeizigen Exmann und dem überteuerten Vorstadtschloss, das nach über einem Jahr nicht enden wollender Besichtigungstouren endlich einen neuen Besitzer gefunden hatte. Noch etwas Gutes: Sie war raus aus diesem Marmorpalast!


  Und gleich würde sie ihren lang ersehnten Welpen bekommen. Seit Jahren wünschte sie sich einen quirligen kleinen Vierbeiner, wofür Guy überhaupt kein Verständnis aufbrachte.


  “Hunde haaren”, lautete sein Kommentar, als sie einen Hund als gemeinsames Hochzeitsgeschenk vorschlug. Sie hätte wissen müssen, dass das ein böses Omen war. Aber nein, sie heiratete ihn trotzdem und zog in dieses Designermausoleum von Haus. Als Dank durfte sie fünfzehn Jahre lang die Karriere ihres Mannes mit aufbauen, ohne einen Hund in einem Haus, das sie zunehmend verabscheute. Sechzehn, wenn man dieses letzte Jahr in der Vorhölle frisch geschiedener Hausbesitzerinnen mitzählte. Doch heute besaß sie Freiheit, ein eigenes Apartment und einen wundervollen, wenn leider auch unsicheren Job. Das Einzige, was ihr zu ihrem Glück noch fehlte, war ein liebevolles Wesen, das sie abends zu Hause erwartete.


  Am Ende eines langen, schmalen Gangs stieß die Tierpflegerin eine weitere schwere Eisentür auf. Sofort nahm das vorher nur leise Bellen ohrenbetäubende Ausmaße an. Aus einer Reihe trister grauer Metallkäfige, einem Zellenblock ähnlich, forderten Hunde aller Rassen lautstark ihre Aufmerksamkeit. Die stürmische Begrüßung riss Nina aus ihrer Versunkenheit. Das war ja der reinste Horror!


  Vor dem vorletzten Käfig blieb die Frau stehen. “Die ‚niedliche’ Abteilung.”


  Hinreißende Mischlingswelpen rangelten tollpatschig miteinander. Jetzt musste sie sich nur noch einen aussuchen …


  Zufällig fiel ihr Blick in den letzten Zwinger. Nina erstarrte.


  Eine unattraktive Mischung aus Beagle und Basset – viel zu groß für ihr Apartment und viel zu trübsinnig für ihren angeschlagenen Gemütszustand – starrte sie an, ohne zu bellen, ohne jede Regung.


  Aus unerfindlichen Gründen erinnerte sie dieses melancholische Mini–Monster mit seinen riesigen Tränensäcken, den eingesunkenen Schultern und dem braunweiß gesprenkelten Fell an ihren Großonkel Fred.


  “Na, mein Kleiner.” Der Hund hob kaum merklich den Kopf. Durch die Käfiggitter kraulte Nina ihm die Ohren. “Was ist los mit dir?”


  Die Frau überprüfte die Karte an der Zwingertür. “Vielleicht ist er hellseherisch veranlagt. Heute ist sein letzter Tag.”


  “Sie meinen …”


  “Genau.” Sie fuhr mit der Handkante ihre Kehle entlang.


  Nina sah den Hund an. Der Hund sah Nina an, den Tod in den Augen.


  Hilfe! dachte sie. Sie konnte diesen Hund nicht gebrauchen! Er war zu groß! Er war zu alt! Er war zu depressiv! Selbst an seinem besten Tag sah dieser hässliche Bassetmischling aus wie ein professioneller Trauerkloß. Außerdem war er kein Welpe mehr.


  Eine Entscheidung, die der Hund trübsinnig zur Kenntnis nahm. Als Nina einen Schritt zurücktrat, sank sein Kopf herab, bis die langen Ohren den Boden berührten. Resigniert fand er sich ab mit dem kalten, harten Betonboden, der Tatsache, dass niemand ihn liebte und der sicheren Erwartung des Todes im Morgengrauen.


  Keine Frage: dieser Hund ahnte sein drohendes Schicksal.


  Sie ertrug es nicht länger. “Ich nehme ihn.”


  Der Frau stand vor Verblüffung der Mund offen. “Das verstehen Sie unter niedlich?”


  “Ich könnte nie wieder ruhig schlafen, wenn ich wüsste, dass sein Leben in meinen Händen lag.” Nina ging in die Knie. “Es ist alles okay, Fred. Mach dir keine Sorgen.”


  Fred hob seine schlaffen Augenlider. Sein Interesse hielt sich in Grenzen.


  “Du musst nicht gleich übersprudeln vor Freude. Es war mir ein Vergnügen.” Nina folgte der Frau den Gang hinunter. An der Eisentür drehte sie sich um. Fred tappte nach vorn und schob seine Nase durch die Gitterstäbe. “Nur keine Panik, Fred. Sobald ich die Formalitäten erledigt habe, befreie ich dich aus diesem Kerker.”


  Unbeeindruckt trottete Fred zurück in die Tiefen seines Gefängnisses.


  “O ja, du wirst mich wirklich aufheitern.” Kopfschüttelnd machte sich Nina an die Unterzeichnung der nötigen Papiere.


  Auch als sich rasselnd die Zwingertür öffnete, reagierte Fred eher gelassen auf den Umschwung der Ereignisse. “Du stinkst, Fred.” Ungeachtet ihres frisch gereinigten Seidenkostüms und trotz seiner unglaublichen Duftwolke drückte Nina ihren ebenso schwermütigen wie schwergewichtigen Vierbeiner an sich. “Und du wiegst eine Tonne.” Er war unförmig wie ein Sack Kartoffeln. Der Hauptteil seines Gewichts konzentrierte sich auf sein hinteres Ende, was ihm ein enormes Gefälle verlieh. “Ich habe dir das Leben gerettet, Fred”, flüsterte Nina ihm ins Ohr. Leicht zuckte er zusammen, ansonsten ließ seine Begeisterung erheblich zu wünschen übrig.


  Wahrscheinlich war er es einfach nicht gewohnt, wie ein sperriges Paket behandelt zu werden. “Eigentlich hatte ich vor, mir einen Welpen anzuschaffen”, keuchte Nina, balancierte ihn unbeholfen auf einer Hüfte und stieß mit der anderen die Tür ihres weißen Kleinwagens auf. “Eine Mischung aus Basset, Beagle und Bleifass war nicht eingeplant.” Wenig elegant wuchtete sie ihn auf den Sitz, schlug die Tür zu und lehnte sich erschöpft an den Wagen. Drinnen putzte Fred seine feuchte Nase am Seitenfenster ab.


  “Sehr schön, Fred! Fühl dich ganz wie zu Hause!”


  Kaum saß sie hinter dem Steuer, sprang Fred in Erwartung einer Spazierfahrt am Fenster hoch und verlängerte seine Schmierspur quer über die Scheibe. Nina dachte mit Wehmut an die quirligen Welpen. “Fred, du machst mich krank!” Ob es half, wenn sie das Beifahrerfenster öffnete? “Spring bloß nicht raus. Dein Leben hat gerade einen drastischen Aufschwung genommen!”


  Beim Klang ihrer Stimme drehte Fred den Kopf. Er war wirklich ein süßer Hund. Natürlich überschlug er sich nicht vor Begeisterung. In seiner Situation wäre sie ebenfalls vorsichtig. Womöglich hatte er in der Vergangenheit schlechte Erfahrungen gemacht. Es spielte keine Rolle. Wichtig war, dass er Liebe brauchte. Jeder brauchte Liebe. Selbst sie. Und jetzt hatte sie Fred.


  Fred.


  Nina schloss die Augen. Sogar ihre beste Freundin würde sie für verrückt erklären. “Du hast was gekauft?” würde Charity fragen. Bei einem Blick auf Fred – depressiv, altersschwach und müde – würde sie … Nina sah in Freds seelenvolle braune Augen und schämte sich. “Es ist okay, Fred.” Sie tätschelte seinen Kopf. “Jetzt bist du mein Hund. Sollen die anderen ruhig reden.”


  Anscheinend sah Fred das ähnlich. Nach einer eindringlichen Musterung seiner neuen Besitzerin stürzte er sich schwanzwedelnd auf sie und leckte ihr das Gesicht vom Kinn bis zur Stirn ab.


  “Oh, Fred!” Nina brach in Tränen aus. Obwohl er sich nach Kräften wehrte, umarmte sie ihn. Sie war ja so froh, wieder jemanden in ihrem Leben zu haben. Selbst wenn dieser Jemand vier Beine besaß und unaussprechliche Gerüche verströmte. “Wir werden so glücklich zusammen sein, Fred”, schluchzte sie und weinte sich ihren angestauten Frust von der Seele. Fred leckte ihr die Tränen vom Gesicht, was gleich eine neue Tränenflut auslöste. So gut hatte Nina sich seit Wochen nicht gefühlt.


  Ein letztes Mal schniefte sie, dann ließ sie Fred los, damit sie ihm sein neues Zuhause zeigen und Tante Charity zu einem Kennenlernbesuch einladen konnte.


  “Du hast jetzt Familie, Fred! Komm, fahren wir nach Hause.”


  Alex Moore lag auf der schmalen Liege in einem leeren Untersuchungszimmer der Ambulanz des Riverbend General Hospitals und genoss eine wohlverdiente Pause, ehe der nächste Notfall sein Können forderte.


  Schwungvoll landete eine braune Papiertüte auf seinem Bauch.


  “Hey!” Wer war das? Max natürlich! Wer sonst? Schmerz in Verbindung mit seiner Chaosfamilie war für Alex nichts Neues. “Ich schlafe. Geh weg. Nimm, was immer du auch anschleppst, wieder mit, bevor dich jemand erwischt.”


  “Würdest du nicht die halbe Nacht jedem wippenden Rocksaum hinterher jagen, wärst du tagsüber nicht so griesgrämig.” Max zog einen Sechserpack Bier aus der Tüte, befreite eine Dose von der Plastikummantelung, stellte die fünf übrigen wieder auf Alex’ Bauch und ließ sich auf einen orangefarbenen Plastikstuhl fallen.


  Das Quietschen der Stuhlbeine auf dem Linoleum schreckte Alex auf. Geradewegs blickte er auf Max’ violettes Seidenhemd, dessen Farbton sich heftig mit dem Grasgrün der Wand biss. “Zu deiner Information, Bruderherz: Mein gestriges Vergnügen erschöpfte sich in einem Dinner mit Debbie. Zur Unterhaltung hielt sie einen stundenlangen Vortrag über die Freuden der Vaterschaft. Anschließend brachte ich sie nach Hause.”


  “Muss an deinem jungenhaften Sonnyboy-Look liegen. Du hast ‚netter Kerl’ förmlich auf die Stirn geschrieben. Ich dagegen, ich sehe aus wie eine Ratte.”


  “Stimmt. Tust du. Verschwinde, du Ratte.” Alex schloss die Augen in der vagen Hoffnung, Max würde den zarten Wink verstehen.


  Fehlanzeige. “Natürlich ist ein Imagewechsel für dich längst zu spät, da dir dein Ruf meilenweit vorauseilt. Wieso hast du nicht einfach das Thema gewechselt? ‚Da wir gerade von Kindern sprechen, Debbie, wie wärs mit ein paar Probeläufen?’ “


  Flüchtig dachte Alex an drastischere Maßnahmen, um Max und sein pseudointellektuelles Geschwafel endlich loszuwerden, entschloss sich aber dagegen. Er mochte Max. Bei seinen Familienverhältnissen war ein Verwandter, den er gerne sah, eine absolute Rarität. “Weil Debbie wie alle Frauen weit und breit laut und vernehmlich ihre biologische Uhr ticken hört, begleitet vom fernen Geläut der Hochzeitsglocken. Eine Sekunde Unachtsamkeit, und schon sitzt du in der Falle.”


  Ungerührt nippte Max an seinem Bier. “Die Macht des Schicksals. Alle Frauen wollen einen Arzt heiraten.”


  Alex öffnete ein Auge und übersah geflissentlich das schrille Farbarrangement. “Du bist Arzt. Wieso kommst du ungeschoren davon?”


  “Weil ich prinzipiell nie öfter als zweimal mit einer Frau ausgehe. Das verhindert das Aufkommen kritischer Themen.”


  “Sehr reif von dir, Max.” Alex schloss sein Auge wieder. “Jetzt verzieh dich. Ausnahmsweise gibt es da draußen nämlich mal keine Katastrophen.”


  Zu früh gefreut. “Heute ist dein letzter Tag als lebenslustiger Twen. Wie fühlt man sich kurz vor Toresschluss?”


  “Sag du es mir. Du bist derjenige, der stark auf die Vierzig zugeht.”


  “Sechsunddreißig, wenn ich bitten darf”, verbesserte Max würdevoll. “Außerdem verlierst du deine Haare vor mir. An deiner Denkerstirn zeigen sich schon die ersten Geheimratsecken. Das sehe ich von hier aus.” Scheppernd landete die leere Bierdose im Abfalleimer.


  “Sag mir, dass du keine Visite mehr machen musst.”


  “Vor einer Stunde beendet.” Max verschränkte die Hände hinter dem Kopf und lümmelte sich auf dem unbequemen Stuhl. “Alles bereit für morgen?”


  “Es ist mein Geburtstag.” Alex’ Geduld näherte sich rapide ihrem Ende. “Nichts, wofür ich mich besonders vorbereiten müsste. Andere Leute müssen sich darauf vorbereiten. Du zum Beispiel. Geh, und kauf mir ein kostspieliges Geschenk. Du scheffelst schließlich hier das große Geld.”


  “Weißt du auch, wieso?”


  Seelenruhig präsentierte er Max seinen Rücken.


  Geistesgegenwärtig fing Max den Fünferpack Bier auf. “Weich der Realität ruhig aus, wenn du das für nötig hältst, aber vergeude nicht dieses kostbare Nass!”


  “Ich weiche nicht der Realität aus. Ich weiche dir aus.”


  “Ich bin die Realität, Kumpel.” Erst schrammten vier Stuhlbeine, dann landeten die Dosen mit einem dumpfen Knall auf dem Boden. “Gerade bin ich unserem Dad über den Weg gelaufen. Pflichtdinner morgen Punkt sieben im ‚Levee’.”


  Ein Stöhnen. “Warum hast du nicht gesagt, ich sei tot?”


  “Er ist Arzt. Sobald du dich durch die Korridore schleichst, wäre ich der Lüge überführt.”


  Alex starrte an die fleckige Decke. “Du hättest ihm sagen können, ich sei krank. Diagnose: irgendwas Hässliches und hochgradig Ansteckendes.”


  “Irgendwelche Vorschläge? Vielleicht eine Pilzinfektion in der Scheide?” Max war Gynäkologe.


  “Wäre es ihm aufgefallen?”


  “Er hatte Dienst, also war er nüchtern.”


  “Großartig! Genau das, was ich mir für meinen Geburtstag wünsche – ich darf meinen volltrunkenen alten Herrn um Mitternacht in ein Taxi verfrachten.”


  “Darum habe ich mich gekümmert. Ich sagte ihm, wir hätten Pläne ab neun Uhr. Er verstand.”


  “Jetzt muss ich ihn schon um neun in ein Taxi verfrachten. Vielen Dank.”


  “Es wird noch schlimmer. Deine Mutter kommt morgen in die Stadt.”


  Alex setzte sich auf. “Alice fliegt zu meinem Geburtstag her?” Hoffentlich wollte sie keine neu entdeckten Muttergefühle an ihm austoben!


  “Nein. Sie fliegt her für ein eintägiges Seminar über die neueste Lasertechnologie. Dass du gerade Geburtstag hast, traf sich eher zufällig. Zwölf Uhr im Hilton. Komm rechtzeitig, um eins hält sie ihre Rede.”


  “Meine Mutter.” Alex blickte an Zimmerdecke. “Eine ganze Stunde mit meiner Mutter.”


  “Oh, du hast auch eine Stunde mit meiner Mutter”, meinte Max unbekümmert. “Drinks um vier, nach der letzten Operation. Übe dich in Geduld.”


  “Eine Stunde mit deiner Mutter ertrage ich gerade noch.”


  “Hat Stella schon angerufen?”


  “Gemeinsames Frühstück vor ihrer Visite.”


  “Glaubst du, sie erledigt alles mit den ersten Sonnenstrahlen, weil sie die Älteste von uns ist?”


  “Nein, das macht sie aus purem Sadismus. Obwohl Stella meine Lieblingsverwandte ist.”


  “Hey!” Max rappelte sich aus seiner liegenden Haltung hoch. “Wer hat dir denn hier einen ganzen Abend in Gesellschaft unseres alten Herrn inklusive einer Rechtfertigung deiner mangelnden Berufsaussichten erspart?”


  “Ich habe einen aussichtsreichen Beruf”, erklärte Alex zum millionsten Mal. “Ich bin Arzt.”


  “Leider im falschen Fachgebiet, mein Junge. Für den Moore-Clan musst du schon was Hochkarätigeres vorweisen. Sie haben mich geschaffen, jetzt werden sie dich schaffen. Kardiologe, Onkologe, Gynäkologe …”


  Eine dunkelhaarige Krankenschwester steckte den Kopf durch den Türspalt. “Alex, wir brauchen dich. Ein Verkehrsunfall.” Ebenso schnell verschwand sie wieder.


  “Heißen Dank, Bruderherz. Hättest du mich nicht mit deiner Anwesenheit beglückt, hätte ich ganze fünfzehn Minuten in Bewusstlosigkeit schwelgen können.”


  “Das ist ein weiterer Punkt”, kehrte Max zum Thema zurück. “Wärst du kein Notfallmediziner, hätte sie dich Dr. Moore genannt.”


  Wieder öffnete die Schwester die Tür. “Alex, mach endlich! Oh, hi, Max. Hab dich vorhin gar nicht gesehen.” Sie runzelte die Stirn. “Schaff sofort das Bier weg!”


  “Hi, Zandy.” Max hob grüßend die Dose. “Gut schaust du aus.”


  Eine bezeichnende Geste, und fort war sie.


  “Der Respekt, den sie dir gegenüber aufbringt, ist Ehrfurcht gebietend.” Alex grinste. “Muss daran liegen, dass du kein Notfallmediziner bist.”


  “Ich bin einmal mit ihr ausgegangen.”


  “Das erklärt alles.” Alex schwang die Beine von der Liege. “Aus dem Weg! Die Pflicht ruft!”


  “Vergiss morgen nicht”, rief Max ihm nach. “Familientag. Der gesamte Moore-Clan.”


  “Richtig”, knurrte Alex leise vor sich hin und überholte Zandy auf dem Weg zum OP. “Dr. Moore und Dr. Moore und Dr. Moore und Dr. Moore und Dr. Moore.”


  “Lass mich raten: dein Vater hackt wieder auf dem schwarzen Schaf der Dynastie herum?” Zandy hüpfte ein paarmal, um sich seinen langen Beinen anzupassen. Kein leichtes Unterfangen, da Alex sie um Haupteslänge überragte.


  Ihr zuliebe verlangsamte er sein Tempo. “Bingo.”


  “Tus nicht.”


  “Nein?”


  “Nein. Du brauchst die Ambulanz. Und die Ambulanz braucht dich. Ignorier sie. Es sind alles prestigesüchtige Zombies.”


  Alex lachte auf. “Selbst Max?”


  “Max ist ein Affe.”


  Sirenengeheul unterbrach sie. Sobald sich die automatische Tür öffnete, vergaß Alex Zandy, Max und die gesamte Moore-Familie und machte sich daran, das zu tun, was er am besten konnte: Leben retten.


  “Du hast dir was angeschafft?” Fassungslos besah sich Charity Ninas Neuerwerb.


  “Charity, das ist nicht einfach irgendein Hund!” Wieso hegte sie dann immer noch leise Zweifel, ob die Fahrt zum Tierheim wirklich eine so gute Idee gewesen war? Charity würde sich nie einen Hund zur Seelenmassage anschaffen. Sie würde sich in ihrer Boutique den aufreizendsten roten Ledermini aussuchen, ihre lange rote Lockenmähne mit einem schwarzen Seidenstrumpf hochbinden und sich auf die Jagd nach einem neuen Mann machen. Zumindest hatte sie das das letzte Mal getan, als wieder eine ihrer Beziehungen in die Brüche gegangen war, bevor sie Sean gefunden hatte, ihre erste wahre Liebe. Tatsächlich war Sean ihre zwölfte wahre Liebe, aber wer zählte schon?


  Da sich Ninas Chancen auf einen roten Ledermini gegen Null bewegten, widmete sie ihre Aufmerksamkeit lieber Fred, der wie ein Koloss auf dem Parkettboden hockte und sie verwirrend ehrfurchtsvoll anhimmelte. Fred war bei weitem besser als jeder Ledermini! Er mochte ihr zwar nicht zu einem neuen Mann verhelfen, aber er schenkte ihr bedingungslose Liebe!


  Für Charity ein schlechter Tausch. “Du verkaufst diese Luxusvilla in Lehigh Terrace und vergräbst dich im zweiten Stock dieser viktorianischen Bruchbude – wo ‚Aufzug’ ein Fremdwort ist …”


  “Würdest du nicht auf halsbrecherisch hohen Absätzen durch die Gegend stöckeln, wären zwei Treppen kein Problem”, murmelte Nina.


  “… als sei das nicht schlimm genug, legst du dir auch noch einen Hund zu! Das ist doch ein Hund, oder?”


  Fred erhob sich schwerfällig, präsentierte ihr seine wenig attraktive Kehrseite und watschelte mit einem majestätischen Powackeln zu Ninas Birkenfeige, die er neugierig beschnüffelte.


  “Charity, ich brauche Fred. Ich fühle mich jetzt schon besser. Er besitzt Charakter.”


  Charity nickte. “Genau das rieche ich – seinen Charakter.”


  “Sollte ich ihn etwa sofort in die Wanne stecken? Der Ärmste bekäme ja einen Schock fürs Leben. Erst einmal muss er sich in Ruhe in seinem neuen Heim umsehen.”


  “Wie lange ist er hier? Eine Stunde? Dann hat er alles gesehen.” Charitys ausholende Geste umfasste das ganze Apartment. “Wie konntest du nur deine Luxusvilla eintauschen gegen …”


  “Es war nicht meine Luxusvilla, es war Guys Luxusvilla.” Der Sonnenschein fiel durch die hohen Sprossenfenster auf liebevoll restaurierten Parkettboden, dunkle Eichenpaneele, einen kostbaren Orientteppich und die urgemütliche rubinrote Couch vor dem Kamin. Gleich auf Anhieb hatte Nina sich in dieses Haus verliebt. Nach nur einem Monat fühlte sie sich hier heimischer als nach fünfzehn Jahren in Guys protzigem Palast. Beim Gedanken an ihren Exmann schüttelte sie den Kopf. “Wir hätten niemals heiraten dürfen. Ich wollte nie dieses Haus in Lehigh Terrace. Er wollte nie einen Hund.”


  Ihre neu erstandene Promenadenmischung setzte seinen Erkundungsgang fort und beschnupperte ausgiebig die Couch. Schon seit seiner Ankunft zeigte er daran Interesse. Nun siegte die Neugier. Freds Flanken zitterten vor Anspannung. In einem mächtigen Satz katapultierte er sich auf die Polster. Einen Augenblick hing er an der Sofakante, ein Triumph der Hoffnung über die Anatomie, nur um der Macht der Schwerkraft folgend im Zeitlupentempo wieder auf den Boden zu rutschen, wo er mit einem leisen Plumps landete.


  In Anbetracht der Umstände nahm er sein Versagen ziemlich gelassen hin.


  “Sehr sportliche Kreatur”, spottete Charity. “Fortan willst du Django also Nacht für Nacht mehrmals zum den nächsten Baum tragen, ja? Und was ist tagsüber? Du hast noch eine kleine Nebenbeschäftigung, schon vergessen? Jessica rastet aus, wenn du diesen Ausbund an Hässlichkeit mit ins Büro bringst!”


  Nina seufzte. “Wo wir gerade von Jessica sprechen – du solltest das Werk ihres neuesten Schützlings lesen. Eine Katastrophe!”


  “Will sie diesen Verlag in den Bankrott treiben? Überrede sie zu ein bisschen Pep.”


  “Jessica macht nur genau das, was ihr Vater vor ihr gemacht hat.” Fred trottete auf sie zu. Die Couch-Demütigung war vergessen. “Eine Tradition aufrechterhalten.”


  “Aufrecht? Du meinst wohl geradewegs den Bach hinunter!”


  Nina verzog das Gesicht. “Danke für den moralischen Beistand. Der Verlag macht dicht, ich kann mir einen neuen Job suchen, und Jessica wird sich umbringen. Wenn ich bloß einen Ausweg wüsste! Kein Wunder, dass ich so deprimiert bin. Hinzu kommt dieses große, leere Apartment. Glaub mir, ich liebe meine neue Freiheit, aber abends komme ich niedergeschlagen nach Hause, und hier erwartet mich nur grenzenlose Einsamkeit. Ich brauchte einfach etwas, das mich aufheitert.” Sie atmete tief durch. “Und das ist Fred. Allein seine bloße Anwesenheit muntert mich auf.”


  Wie um ihre Worte zu verspotten, vergrub Fred gähnend die Nasenspitze zwischen den Vorderpfoten.


  “Ja, das sehe ich. Putzmunteres kleines Kerlchen, dein Fred”, bemerkte Charity trocken.


  Nina ignorierte die Freundin. “Was das Gassi gehen betrifft, habe ich bereits einen Plan. Komm her.” Am großen Fenster neben der Couch blieb sie stehen, schob den schweren, alten Fensterrahmen hoch und deutete nach draußen. “Die Feuerleiter verläuft direkt neben dem Fenster. Der Hinterhof ist eingezäunt, das Tor stets geschlossen. Somit werde ich Fred ein wenig trainieren. Ist das nicht eine grandiose Idee?”


  Charity nickte und tätschelte ihr den Arm. “Grandios, Nina. Wirklich grandios.”


  “Außergewöhnliche Umstände erfordern außergewöhnliche Maßnahmen.” Verbissen reckte Nina das Kinn vor. “Verglichen mit meinem oberflächlichen High-Society-Leben als dekoratives Anhängsel von Mr. Staranwalt geht es mir heute blendend. Es ist nur so … heute werde ich vierzig. Angeblich die Blüte meiner Jahre – die Zeit, wo das Leben erst richtig beginnt. Ich kenne all die einschlägigen Artikel, aber ich bin vierzig, Charity, ich bin allein, darum habe ich mir Fred angeschafft …”


  “Ich verstehe dich ja.” Tröstend drückte Charity die Freundin. “Zu welcher Rasse gehört dieses Urviech eigentlich?”


  “Teils Basset, teils Beagle, teils manisch-depressiv. Fred, könntest du dich bitte aus deinem Stimmungstief reißen? Sieh doch nur, in was für einer tollen Umgebung du gelandet bist.”


  “Ja, und das Beste kommt erst noch.” Charity verbiss sich ein Grinsen. “Warte, bis du die Feuerleiter siehst, die sie für dich hat.”


  Unbeeindruckt trottete Fred durch den Türbogen in die angrenzende Küche. Leise klickten seine Zehen auf dem Parkett.


  “Darf ich dich um einen winzigkleinen Gefallen bitten? Könntest du Fred babysitten, während ich eine Leine und Futter besorge? Ich würde ihn ja mitnehmen, aber er steckt mit Vorliebe den Kopf aus dem Autofenster. Dann bläst ihm der Wind in die Nase, er niest, und die ganze Bescherung fliegt durch den Fahrtwind zurück ins Auto.” Liebevoll sah Nina ihrem vierbeinigen Neuerwerb nach. “Es ist widerwärtig.”


  “Kann ich mir lebhaft vorstellen.” Charity griff nach ihrer violetten Wildlederjacke. “Nein, ich werde diese Kreatur nicht für dich babysitten. So wie er aussieht, gibt er jeden Moment den Löffel ab. Ich möchte nicht verantwortlich sein, wenn er sich in selbstmörderischer Absicht von der Feuerleiter stürzt. Sag mal, gibt es auch Aufputschmittel für Hunde?”


  “Betrachte es philosophisch. Stille Wasser sind tief.” Nach einigem Suchen machte Nina einen Notizblock ausfindig. “Hinter Freds Denkerstirn verbergen sich die tiefsinnigsten Gedanken.”


  Einen Kommentar dazu ersparte sich Charity. “Wo du schon bei deiner Einkaufsliste bist, schreib auch Amaretto und Eiscreme mit auf.”


  “Oje! Auch Sean?” fragte Nina, der nichts Gutes schwante.


  “Ja, auch Sean. Wie kann ich nur in einer Stadt voller Männer leben und immer Nieten ziehen?”


  Nina zermarterte sich den Kopf nach einer tröstlichen Bemerkung. “Es sind nicht alles Nieten.”


  “Ach, tatsächlich?” Charity verschränkte die Arme vor ihrem beeindruckenden Busen. “Nenn mir einen, der es nicht war.”


  Erfolglos durchforstete sie ihr Gedächtnis. “Natürlich kannte ich nicht alle von ihnen …”


  “Zwölf von ihnen”, stellte Charity richtig. “Zwölf bedeutsame Männer in zweiundzwanzig Jahren und nicht ein Siegertyp dabei!”


  “Bist du sicher, dass es vorbei ist? Vielleicht braucht Sean einfach Abstand, weil es mit euch beiden langsam ernst wurde. Vielleicht …”


  “Ich habe ihn mit seiner Sekretärin im Bett erwischt. Ich bezweifle, dass sie ein Diktat aufgenommen hat. Zumindest nicht mit dem, was sie in der Hand hielt.”


  “Oh.” In dem Fall schrieb Charity besser auch gleich Schokoladensirup mit auf ihre Liste. Kalorienhaltige Milchshakes mochten nicht die gesündeste Art zur Bewältigung einer Lebenskrise sein, aber sie waren mit Sicherheit die angenehmste.


  Während Charity einkaufen ging, übten Nina und Fred an der Feuerleiter.


  “Komm schon, du schaffst es”, spornte Nina ihren Vierbeiner an. Gemeinsam kletterten sie über die niedrige Fensterbank. Fred war nicht sonderlich begeistert von den Metallstiegen, daher sorgte ein Teppichläufer für eine weichere Landung.


  Andererseits liebte er den Sprung aus dem Fenster.


  “Schieß mir nicht übers Ziel hinaus!” warnte sie ihn, doch die Feuerleiter war breit, und Fred war nicht besonders aerodynamisch. Nach einer Stunde stieg Ninas Zuversicht. Es wurde Zeit, dass Fred Gras sah. “Zu schade, dass du keine Katze bist. Das würde die Prozedur erheblich vereinfachen.” Mit einem Stück Schinken lockte sie ihren winselnden Vierbeiner die schmalen Stiegen hinunter.


  Mehr schlecht als recht hangelte sich Fred zur ersten Etage.


  “Seht.” Nina deutete auf das geschlossene Apartmentfenster. “Dieser Mensch hat ziemlich ungeregelte Arbeitszeiten, und wir wollen doch, dass die Nachbarn dich lieben.”


  Fred verstummte und hoppelte eine Stufe tiefer.


  “Ich liebe dich, Fred! So ist es brav! Du bist der Beste!”


  Bei Charitys Rückkehr hatte Fred die Feuerleiter zweimal bewältigt und ging sehr abgeklärt mit seinem Erfolg um. “Natürlich machen wir in Zukunft auch lange Spaziergänge”, versprach Nina. “Aber Not macht erfinderisch. Für den Übergang reicht es.”


  “Er kann es?” rief Charity aus der Küche, wo sie die Eiscreme im Gefrierfach verstaute. “So lange war ich gar nicht weg.”


  “Fred ist ein Naturtalent”, verkündete dessen frisch gebackene Besitzerin stolz. “Pass auf.” Sie öffnete das Fenster. “Auf gehts, Fred. Die Freiheit ruf t.”


  Behäbig kletterte Fred auf den Karton unter der Fensterbank. Über die Schulter warf er Nina einen fragenden Blick zu. Nina nickte.


  Dann stürzte er sich aus dem Fenster.


  “Ach du liebes bisschen!” Vor Schreck ließ Charity fast den Eisbehälter fallen.


  Fred saß auf seinem Teppichläufer und sah äußerst selbstgefällig drein.


  “Teils Basset, teils Beagle, teils Kamikaze! An seinem Absprang müssen wir noch arbeiten, aber ansonsten ist er ziemlich gut, findest du nicht?”


  Außergewöhnliche Leistungen überzeugten auch Charity, besonders, da Fred ihr gleich auch seine Kletterkünste demonstrierte.


  Währenddessen kippte Nina den Inhalt der Einkaufstüte auf ihren runden Esstisch. Neugierig öffnete sie eine kleine Juwelierschachtel mit Silberschleife. Auf dem ovalen Namensschild aus Sterlingsilber stand unter dem fein geschwungenen Schriftzug “Fred Askew” ihre Adresse.


  “Ein Geschenk für dein Baby”, erklärte Charity. “Für den Fall, dass Junior verloren geht. Oder gestohlen wird.” Es sollte ja Diebe mit chronischer Geschmacksverirrung geben. Freds Kopf erschien im Fensterrahmen. Er versuchte, ins Zimmer zu springen, und fiel unsanft zurück auf die Metallstiegen.


  “Ich stelle besser auch draußen einen Karton auf.” Nina hievte ihn herein. “Allem Anschein nach leidet der Gute unter einem Federungsproblem der Hinterachse.”


  “Unter anderem.” Verlegen knabberte Charity an ihrer Unterlippe. “Hör zu, ich muss jetzt gehen.”


  “Was ist mit dem Amaretto?”


  “Könnten wir die Party verschieben? Wir müssen beide früh aufstehen. Überhaupt brauche ich dich morgen Abend wesentlich nötiger, da Freitag ist und … du weißt schon.”


  “Ich weiß.” Nina setzte Fred auf den Boden. “Freitage sind die Schlimmsten. Sicher. Das ist besser. Du kannst hier übernachten.”


  “Wäre dir das recht, Fred?”


  Fred gähnte.


  “Er ist hocherfreut!”


  2. KAPITEL


  Das Telefon klingelte, als Alex sein stickiges Apartment aufschloss. Er schob den Hörer zwischen Ohr und Schulter und kämpfte mit dem klemmenden Fenster.


  “Alex?” Debbie klang gnadenlos fröhlich. “Ich dachte, wir könnten an deinem morgigen Geburtstag etwas unternehmen. Die Kinder meiner Schwester möchten ins Kino …”


  “Bedaure”, log Alex. Nach den Strapazen des Tages wollte er nur noch Schuhe und Socken loswerden, die frische Nachtluft genießen und den bevorstehenden Geburtstagsmarathon vergessen.


  “Alex, wenn du nur versuchen würdest …”


  “Nein, wirklich.” Kurz entschlossen kletterte er ins Freie, setzte sich auf die Feuerleiter und befreite sich von allen störenden Kleidungsstücken, die er wohl gezielt in die Wohnung warf. “Ich bin den ganzen Tag mit meiner Familie ausgebucht. Einer nach dem Anderen, den ganzen verdammten Tag lang.”


  “Warum können sie dich nicht alle gleichzeitig treffen?”


  “Weil sie alle mich dazu überreden wollen, mich in ihrem jeweiligen Fachgebiet zu spezialisieren.” Alex beugte die Zehen in der Brise und fühlte sich gleich besser. Vielleicht sollte er das Schuhe tragen vollkommen aufgeben …


  “Wenn du mich fragst, haben sie Recht”, tat Debbie ihre unmaßgebliche Meinung kund. “In jedem anderen Fachgebiet machst du wesentlich mehr Geld.”


  “Ich habe genug Geld.” Während sie zu einem ihrer üblichen Monologe überging, streifte Alex sein weißes T-Shirt über den Kopf. Daher entgingen ihm ihre nächsten Worte. “Was sagtest du?”


  “Du hast ein Studiendarlehen abzubezahlen! Für einen lebenslustigen Junggesellen mögen Schulden ja vertretbar sein, aber für einen Familienvater?”


  Das T–Shirt landete auf dem Kleiderstapel neben der Couch. “Debbie, diese Diskussion hatten wir bereits. Ich will keine Kinder.”


  “Im Augenblick nicht. Eines Tages wünscht sich jeder eine Familie und dann …”


  “Ich habe schon eine Familie! Sie treibt mich in den Wahnsinn! Wieso sollte ich noch eine wollen?”


  “Eine eigene Familie!”


  “Debbie, du hörst nicht zu! Ich will keine Kinder! Niemals!”


  Am anderen Ende der Leitung folgte ein langes Schweigen. Anscheinend hörte sie ihm zum ersten Mal wirklich zu.


  “Ich mag dich sehr, Debbie. Wir hatten eine schöne Zeit zusammen. Aber ich will keine Kinder. Mir graust schon vor der Ehe.”


  “Nun.” Debbie räusperte sich. “Ich schätze, dann macht es wenig Sinn, wenn wir uns weiterhin treffen, oder?”


  “Das kommt ganz auf deine Beweggründe an.” Falls sie mit einer Panikreaktion auf ihr Ultimatum hin rechnete, täuschte sie sich gewaltig. “Wir könnten uns Videos ansehen. Reden. Einander kennen lernen.”


  “Alex.” Mühsam hielt sie ihre Verärgerung im Zaum. “Wir gehen jetzt seit sechs Wochen miteinander aus. Wir kennen einander. Wir haben uns genug dumme Filme angesehen und genug geredet. Ich will eine Zukunft. Ich will alles.”


  “Na dann, viel Glück.”


  Debbie knallte den Hörer auf die Gabel.


  Alex stellte das Telefon auf den Fensterrahmen, lehnte sich zurück und analysierte seine Gefühle. War er deprimiert? Stürzte ihn die Trennung in tiefe Verzweiflung? Ganz sicher nicht. Er war ein herzloser Schuft. Schlimmer noch, er verwandelte sich in Max.


  Dennoch hatte er es sechs Wochen mit Debbie ausgehalten. Eine erstaunliche Leistung. Wenn das Schicksal ihm hold war, fand er eine Frau, die keinen Porsche oder Mitgliedschaften in Country Clubs erwartete. Eine Frau, die einfach nur seine Gesellschaft genoss und die vielen Freuden, die das Leben und die Videothek an der Ecke boten. Eine Frau ohne das Bedürfnis, weitere familiäre Verpflichtungen zu produzieren, die ihn noch verrückter machen würden, als er bereits war.


  Da war Tricia beispielsweise, die kleine Blondine aus der Buchhaltung. Vielleicht sollte er sie anrufen – sofern er seinen morgigen Tag heil überstand.


  Die Feuerleiter schnitt in seine Rückenmuskeln. Alex entschied sich für einen Wechsel zur Couch. Er brauchte dringend Schlaf. Mit etwas Glück verschlief er auch seinen Ehrentag und brauchte niemanden seiner lieben Verwandten vor Dienstantritt am Samstag zu sehen.


  Restlos erschöpft nach einem ereignisreichen Tag lag Fred eingehüllt in eine Duftwolke aus Hundeshampoo und einer großzügigen Dosis Parfüm in Ninas Armen vor dem Fernseher und seufzte glücklich im Schlaf, während Mel Gibson irgendetwas in die Luft jagte.


  Nina hatte den Ton abgestellt, damit sie Mel zusehen konnte, ohne ihm zuhören zu müssen. Draußen rauschte schwach der Verkehr in der Mainacht, nur gelegentlich unterbrochen von den Sirenen der Krankenwagen, die zum zwei Blocks entfernt liegenden Riverbend General Hospital fuhren.


  Zum ersten Mal an diesem Tag fand Nina Zeit für sich und ihre Probleme. Problem Nr. 1 war ihr gefährdeter Job. Vor einem Dreivierteljahr hatte sie als Sekretärin von Jessica Howard bei Howard Press angefangen, einer Frau, hinter deren beige kostümiertem Äußeren sich ein warmes Herz und ein beneidenswert scharfer Verstand verbargen. Innerhalb von sechs Monaten wurde sie zur Lektorin befördert. Ihre anfängliche Euphorie erhielt schnell einen Dämpfer, denn fortan kämpfte sie sich wahlweise durch die hochgeistigen Ergüsse abgehobener Akademiker oder durfte die Memoiren von Oberklassensnobs bearbeiten, deren einziger origineller Gedanke sich in der chronologischen Anordnung der Kapitel erschöpfte.


  “Haben Sie jemals einen Spartenwechsel in Erwägung gezogen?” hatte sie Jessica gefragt. “Hin zu populärer Literatur? Liebesromane beispielsweise? Wie ich hörte, laufen sie sehr gut.”


  “Trivialliteratur?” Genauso gut hätte sie Prostitution vorschlagen können. “Nur über meine Leiche! Ich gebe Howard Press ebenso ehrwürdig an die nächste Generation weiter, wie Howard Press mir übergeben wurde.”


  Bei der prekären finanziellen Lage des Verlags überlebte die altehrwürdige Howard Press kaum den Lunch, geschweige denn bis zur Übernahme durch die nächste Generation. Es war eine solche Schande. Jessica war ein guter Mensch. Sie liebte Bücher. Sie verdiente einen erfolgreichen Verlag. Unglücklicherweise erkannte Jessica auch dann keinen Bestseller, wenn er ihr auf dem Silbertablett serviert wurde.


  Nina rieb den Kopf an ihrem duftenden Vierbeiner. “Willst du kein Buch schreiben, Fred? Dieser Kater im Weißen Haus hat ein Vermögen verdient, dabei besitzt er nicht annähernd deine Klasse.”


  Fred schnarchte.


  Nina küsste ihn auf den süßlich duftenden Kopf. “Ich nehme das als ein Nein.”


  Ihr nächstes Problem war die Einsamkeit. Jahrelang war sie einsam in Guys Prunkschloss gewesen. An die Einsamkeit dort war sie gewohnt. Ihre Ehe war eine Aneinanderreihung wichtiger Partys, wichtiger Wohltätigkeitsveranstaltungen und wichtiger Geschäftsdinner. Anfangs hatten sie und Guy viel zusammen gelacht. Dann kam ihnen seine Zukunft in den Weg, und der Spaß endete. So lief das eben mit Erfolgsmännern: Sie hielten sich für die Verkörperung ihrer Karriere und bauten lieber Imperien auf, statt den Augenblick zu genießen. Nina fühlte sie sich mit jedem Tag nutzloser und leerer, bis sie endlich den Mut zur Trennung aufbrachte.


  Guy war fassungslos. “Scheidung? Ich habe dich nie betrogen, und dass bei dir ein anderer Mann im Spiel ist, machst du mir doch hoffentlich nicht weis! Jetzt willst du also den Rest deines Lebens allein verbringen? Du bist fast vierzig, Nina! In deinem Alter findest du keinen neuen Partner! Wieso lässt du dir nicht eine Schönheitsoperation verpassen? Danach fühlst du dich bestimmt besser.”


  Sie hatte geglaubt, er täusche sich, hatte geglaubt, nichts sei schlimmer als die Kälte in ihrer Beziehung. Doch schon nach der ersten Woche in ihrem neuen Domizil verstand Nina, was Guy gemeint hatte: Einsam war einsam, gleichgültig, wo man lebte. Guy hatte bloß nicht erkannt, dass das Zusammenleben mit ihm schlimmer gewesen war als das Alleinsein.


  Ihre Mutter schlug in dieselbe Kerbe wie der heiß geliebte Schwiegersohn. “Vierzig ist der Anfang vom Ende, Kind!” kreischte sie entsetzt. “In diesem Alter läuft dir eher ein Terrorist als ein anständiger Mann über den Weg! Warts ab, bald lassen deine körperlichen Reize nach, die ersten Krähenfüße zeigen sich, und du entdeckst Fettpölsterchen an den unmöglichsten Stellen. Dieser Bruch ist ein fataler Fehler! Sag Guy, du hättest deine Meinung geändert.”


  Als Nina entschieden ablehnte, wurde sie praktisch von ihrer Mutter verstoßen.


  Selbst Charity fühlte sich zu einer Warnung genötigt. “Deine Mutter ist ein Eisklotz. Das war sie schon immer. Aber in einem hat sie Recht. In der heutigen Dating-Szene herrschen Wildwestmethoden. Sei auf das Schlimmste gefasst.”


  Zumindest das war unnötig, denn Nina brauchte keinen neuen Mann. Sie hatte ihren Job, ihr Apartment, und nun hatte sie auch noch Fred. Der würde sie niemals enttäuschen. “Wir werden für immer zusammen sein”, flüsterte sie ihm leise ins Ohr. Untermalt von seinen geräuschvollen Schnarchern schlief sie ein.


  Debbie hauchte feuchte Küsse auf sein Gesicht. “Nein”, murmelte Alex schlaftrunken. “Ich will keine Kinder!” Er schob ihre Nase weg, öffnete die Augen – und stieß einen markerschütternden Schrei aus.


  Neben ihm auf der Couch lag ein Tier.


  Ruckartig richtete er sich auf. Sein haariger Couchgenosse ging mit einem dumpfen Plumps zu Boden. “Was zum Teufel …” Sanftes Licht der Stehlampe durchflutete den Raum und zeigte Alex das Monster zu seinen Füßen.


  Es war ein Bassetmischling. Alle viere in die Luft gestreckt, ähnelte er allerdings mehr einer Salami mit Beinen.


  Ungeschickt rollte sich die merkwürdige Kreatur auf den Bauch und sah ihn vorwurfsvoll an. Der Hund war wirklich sehr gut, was vorwurfsvolle Blicke anging.


  “Tut mir Leid”, entschuldigte sich Alex. “Du hast mich zu Tode erschreckt.” Er kraulte den Hund hinter den Ohren. Sein vierbeiniger Besucher schloss die Augen und seufzte genüsslich. “Na, Sportsfreund, wo kommst du her? Noch besser – wie kommst du hierher?” Er sah zur Apartmenttür: verschlossen. Damit blieb nur das Fenster. “Du bist durchs Fenster gekommen? Wer bist du? Superhund?”


  Ein Blick in die sternklare Nacht sorgte für weitere Verwirrung. Das Hintertor war fest geschlossen. “Du musst in einem der Apartments leben.”


  Sein Besucher präsentierte ihm sein wenig attraktives Hinterteil und entschied sich zu einem Wechsel in aufregendere Gefilde. Dabei glitzerte etwas Silbernes an seinem Halsband.


  “Nicht so schnell, mein Junge.” An der Tür fing Alex den Bassetmischling ein und entzifferte den Schriftzug auf dem Anhänger. Fred Askew – 2455 River Drive. Apt. “du gehörst eine Etage höher, Fred, alter Knabe.” Suchend blickte er sich nach seinem T–Shirt um. “Auf zu einem kleinen Nachbarschaftsbesuch!”


  Noch im Halbschlaf räkelte Nina sich wohlig und warf einen Blick zur Uhr auf dem Kaminsims. Elf. Zeit, Fred nach draußen zu setzen und ins Bett zu gehen.


  Fred?


  Der Hund lag nicht mehr neben ihr. Sie schaute unter Couch und Beistelltisch nach. Keine Spur von ihrem neuen Mitbewohner. Überhaupt erschien ihr das Apartment verdächtig still. Besorgt durchsuchte sie die Wohnung, rief immer wieder leise seinen Namen, doch Fred blieb verschwunden.


  Er war fort! Kaum war sie eingeschlafen, suchte dieser treulose Geselle das Weite!


  In Windeseile rannte sie die Feuerleiter hinunter und machte sich insgeheim schon auf den Anblick seines zerschmetterten Körpers am Fuß der Treppe gefasst. Im Dunkeln schritt sie systematisch den Hinterhof ab. Hinter und selbst im Müllcontainer schaute sie nach, für den Fall, dass Fred die Inspiration zu einer Klettertour überkommen hatte.


  Kein Fred.


  Das Tor war verschlossen und der Zaun zu hoch für jeden Hund, ganz zu schweigen von einem aerodynamisch leicht gehandikapten Bassetmischling.


  Über die Feuerleiter kehrte Nina in ihr Apartment zurück. Angst und Panik schnürten ihr die Kehle zu. Was sollte sie nur tun? Das Tierheim anrufen? Die Polizei benachrichtigen? “Ich habe meinen Hund verloren. Er ist teils Basset, teils Beagle, teils Darling.”


  Niedergeschlagen ließ sie sich in den Sessel fallen und überlegte.


  Zu allem Überfluss klopfte es jetzt auch noch an der Tür.


  Ihr unerwarteter Besucher war groß, blond, breitschultrig und jungenhaft-attraktiv.


  “Ja bitte?” fragte sie verwirrt.


  Lässig lehnte er im Türrahmen. “Sind Sie zufällig Fred Askews Besitzerin?”


  Nina sah zu Boden. Zu seinen Füßen hockte ein hochgradig gelangweilter Fred. Sein silbernes Namensschild glitzerte im Flurlicht.


  “Fred!” Nina sank auf die Knie und umarmte ihren untreuen Vierbeiner. “Oh, Fred, ich fürchtete schon, ich hätte dich verloren.”


  Zur Begrüßung sabberte Fred ihr das Gesicht nass. “Danke.” Nina richtete sich auf, strahlte Freds Retter an und wischte sich so gut es ging Freds Liebesbeweise ab. “Haben Sie vielen, vielen Dank. Wo haben Sie meinen abenteuerlustigen Vierbeiner gefunden?”


  “Auf meiner Couch. Ich bin übrigens Alex Moore. Ich wohne in dem Apartment unter Ihnen.”


  “Auf Ihrer Couch? Was machte er auf Ihrer Couch?”


  “Das sollten wir Fred fragen.” Ein winziges Grübchen bildete sich in seiner Wange.


  Sein Lächeln war ein echter Killer, breit und freundlich und ein klein wenig teuflisch. Ninas Puls flatterte. O nein! “Ich sagte dir doch, es sind zwei Treppen, Fred Askew! Du kannst nicht einfach aus purer Faulheit ins erstbeste Fenster einsteigen!”


  Unbeeindruckt trottete er von dannen.


  Alex’ Verblüffung war offensichtlich. “Sie haben ihn an der Feuerleiter trainiert?”


  Verlegen biss sie sich auf die Unterlippe. “Eigentlich sollten diese Klettertouren unter Ausschluss der Öffentlichkeit stattfinden. Bitte entschuldigen Sie. Ab sofort …”


  “Nein, ich finde es toll. Verrückt, aber toll. Überhaupt sollten wir Fred für seinen jugendlichen Überschwang dankbar sein. Ohne ihn hätte ich heute Abend nicht Ihre Bekanntschaft gemacht.” Bei dem amüsierten Funkeln in seinen braunen Augen spürte Nina ein seltsames Flattern in der Magengrube. “Die Pflege des Nachbarschaftsgeistes halte ich für ausnehmend wichtig.” Ein verschmitztes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. “Natürlich habe ich Sie eigentlich noch gar nicht kennen gelernt. Versuchen wir es also noch mal.” Formvollendet reichte er ihr die Hand. “Ich bin Alex Moore.”


  “Oh. Ich bin Nina. Nina Askew.”


  “Hallo, Nina Askew.”


  Dieser jungenhafte Charme hatte sicher schon ganz anderen Frauen weiche Knie verschafft. Er sah wirklich unglaublich gut aus. Nicht auf vornehm-distinguierte Art wie Guy. Dafür strahlte er trotz des zerzausten Haars und des leicht zerknitterten T-Shirts eine faszinierend sanfte Sinnlichkeit aus. Wirklich sehr ansehnlich, ihr neuer Nachbar!


  Und er konnte kaum dreißig sein!


  Ein sehr schlechtes Zeichen. Auch wenn ihre Reaktion nach einem Jahr der Enthaltsamkeit durchaus verständlich war – dieser Typ war noch ein Kind! Wenn sie so weitermachte, legte sie sich bald einen Porsche zu und klapperte die örtlichen High Schools ab!


  Sobald Nina aufging, in welche Richtung ihre Gedanken abdrifteten, ließ sie die Hand fallen und beendete den Kontakt.


  “Hey!”


  Nina schrak zusammen, bis sie bemerkte, wem sein Protest galt. Sie wirbelte herum, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Fred sich aus dem Fenster stürzte. “Nein! Fred!”


  Alex rannte an ihr vorbei.


  Nina folgte. Gemeinsam beobachteten sie, wie Fred die Leiter hinunterwankte, zielstrebig den Hof überquerte und prompt die Mülltonne bewässerte.


  “Cleverer Hund.” Alex hob eine Augenbraue. “Ist das auch Ihr Werk?”


  “Ich habe mich auf die Treppen beschränkt. Wie man sein Bein hebt, wusste er bereits.”


  “Clevere Frau.” Sein raues, sehr männliches Lachen ging Nina durch und durch.


  “Was halten Sie von einer Cola?” Kaum waren die Worte heraus, bedauerte Nina sie auch schon wieder. Das Letzte, was sie brauchte, war ein sündhaft erotischer, kaum den Turnschuhen entwachsener Junge in ihrer Küche.


  Der hässliche Fred hat ein erstaunlich hübsches Frauchen, dachte Alex, während er Nina in die Küche folgte und den aufreizenden Schwung ihrer sanft gerundeten Hüften unter dem zerknitterten braunen Rock bewunderte. Allem Anschein nach war sie eben erst aufgewacht, denn ihre schwarzen Locken waren zerzaust, ihre dunklen Augen wirkten noch ein wenig schläfrig, und auf ihrer leicht geröteten Wange zeichnete sich der Abdruck eines Kissens ab. Kissen ließen ihn an Betten denken, was nur zu einer Sache führte. Besser, er vergaß das schleunigst wieder, oder er endete noch wie Max.


  Andererseits war Max ein ziemlich glücklicher Kerl.


  “Wohnen Sie schon lange hier?” Nina stellte zwei Dosen Cola vor ihm auf dem runden Eichentisch ab. “Außer dem Hauswirt im Erdgeschoss habe ich noch keinen der anderen Bewohner kennen gelernt.”


  Alex riss den Blick von ihren verlockenden Kurven und verlor sich in den Tiefen ihrer wunderschönen dunkelbraunen Augen. Überaus attraktive Frau, Freds Besitzerin! Er schuldete Fred was! Die zarten, ebenmäßigen Gesichtszüge verliehen Nina eine Schönheit, die von innen heraus strahlte. Sie war einfach wundervoll. Das wollte er ihr auch sagen. Rechtzeitig fing er sich. Sie hätte es für einen Anmachversuch halten können.


  Was es bei genauerem Nachdenken auch wäre. Eine äußerst schlechte Idee. Sie wohnte unmittelbar über ihm. Sehr schnell könnte ein harmloser Flirt bei jeder zufälligen Begegnung zu unnötigen Spannungen führen. Und falls sie ihm die Bemerkung jetzt nicht verübelte, dann bestimmt später, wenn er ihr erklären musste, dass ein Trauschein nicht in sein Lebenskonzept passte.


  Trotz dieser Überlegungen fiel seine nächste Äußerung recht unvorsichtig aus. “Im Großen und Ganzen haben wir hier im Haus ein sehr angenehmes Wohnklima, wozu eine so schöne neue Mieterin wie Sie natürlich erheblich beiträgt.” Sie errötete. Nicht gewohnt an Komplimente, was? folgerte Alex und fragte sich, ob es einen Mann in ihrem Leben gab und falls ja, warum dieser Trottel sie nicht mit Komplimenten überschüttete.


  “Manchmal höre ich jemanden an meiner Tür vorbeigehen auf dem Weg zum Apartment im dritten Stock, aber ich wollte nicht gleich ganz impulsiv die Tür aufreißen. Es wirkt so aufdringlich.”


  Alex lachte. “Im dritten Stock wohnt Norma Lynn. Sie liebt Überraschungen. Tatsachlich glaube ich, Impulsivität ist ihr Lebenselixier. Sie ist fünfundsiebzig …”


  “Und sie wohnt im dritten Stock? Wie schrecklich!”


  Mitleid und Empörung spiegelten sich in ihren Augen. Wirklich eine nette Frau, diese Nina Askew! “Es war ihre eigene Entscheidung. Nach dem Umbau dieses Hauses hatte Norma die freie Auswahl.”


  Nina schien verwirrt. Auch verwirrt sah sie ganz bezaubernd aus. “Sie wollte die dritte Etage?”


  “Norma ist in besserer Verfassung als Sie und ich zusammen.” Alex zögerte. Nein, nicht in besserer Verfassung als Sie, Lady! Aus reinem Selbsterhaltungstrieb verdrängte er jeden Gedanken an sie beide zusammen. Er musste unbedingt den Kontakt zu Max einschränken; er verwandelte sich in eine Ratte. “Sie erklimmt diese Stufen mindestens zweimal täglich auf ihrem Weg zum Yoga und ihrem Selbstverteidigungskurs, was, wie sie mit gewissem Stolz verlauten lässt, der Grund ist, dass sie die Oberschenkel einer Sechzehnjährigen besitzt. Außerdem steht ihr Trainingsrad auf der Feuerleiter, was zwar illegal ist, aber wen kümmerts? Wenn Sie bei Sonnenaufgang den Kopf aus dem Fenster stecken, sehen Sie Norma in ihrem Tour de France Outfit. Norma überlebt uns alle.


  “Bei Gelegenheit werde ich ihr Tee und Gebäck vorbeibringen. Sicher fühlt sie sich einsam.”


  “Norma? Dienstags und donnerstags spielt sie Bridge, montags und mittwochs gibt sie Klavierstunden, und freitags abends findet das allwöchentliche Treffen ihrer Lesegruppe statt. Das weiß ich, denn sie hat mich zu sämtlichen Aktivitäten eingeladen.”


  “Sind Sie hingegangen?”


  “Beim Bridge beschwerte sie sich über mein mangelndes Pokerface, und beim Klavier konstatierte sie mir irreparable Unmusikalität. Der Lesegruppe bin ich allerdings noch nicht gegenübergetreten. Ich lese nicht viel.”


  “Vielleicht besuche ich sie an einem der kommenden Abende.”


  Nur ungern zerstörte Alex einen so netten Plan. “Besser nicht. Rich kommt abends zu Besuch. Jeden Abend.”


  “Rich?”


  “Ihr junger Lover.” Eine bezaubernde Röte überzog Ninas Wangen. Auch Verlegenheit stand ihr ausnehmend gut. “Rich ist zweiundsechzig und wahrscheinlich der einzige Mann, der Norma das Wasser reichen kann. Natürlich nimmt Rich auch jedes Jahr am Marathonlauf teil und landet unter den ersten fünfzig. Die beiden sind großartig, aber abends würde ich dort nicht uneingeladen aufkreuzen, egal aus welchen Gründen. Junge Liebe braucht ihre Privatsphäre.”


  “Glauben Sie, Fred könnte ein Problem werden?” erkundigte sich Nina besorgt.


  “Nur wenn er sich an Normas Trainingsrad erleichtert.”


  Nina sah hinab auf den Haufen Fellwülste, in den Fred jedes Mal verschmolz, sobald er sich irgendwo niederließ. “Halt dich ja von Normas Rad fern, Fred!”


  Fred schnarchte.


  “Er hats kapiert”, spottete Alex. “Aufgewecktes Kerlchen.”


  “Und Alex’ Fenster ist ab sofort auch tabu!” setzte Nina hinzu.


  “Na, na. Wir wollen hier nicht übertreiben”, bremste Alex ihren Überschwang. “Ich kann immer Gesellschaft gebrauchen.”


  Nina neigte den Kopf. Glanzlichter fingen sich in ihren schwarzen Locken. Wieso fiel es ihm nur plötzlich so schwer, sich an das Thema ihrer Unterhaltung zu erinnern? Es gab keinen Grund, dass sie ihn derart verwirrte. Schließlich war er kaum hinweg über seine Beziehung mit … mit …


  Oh, zur Hölle!


  “Geht es Ihnen gut, Alex?”


  Mit wem war er noch ausgegangen? Sie war blond gewesen, daran erinnerte er sich. Höchste Zeit, hier zu verschwinden! Diese Nina Askew benebelte seinen Verstand! Von den verheerenden Auswirkungen auf seinen Hormonhaushalt ganz zu schweigen. “Mir geht es bestens, aber ich sollte jetzt gehen. Danke für die Cola.”


  Sie brachte ihn zur Tür und dankte ihm für Freds Ablieferung. Währenddessen versuchte Alex verzweifelt, sich den Namen der Frau ins Gedächtnis zurückzurufen, mit der er sechs Wochen lang ausgegangen war. Es musste am Alter liegen. Morgen wurde er dreißig, und schon verabschiedeten sich fluchtartig seine kleinen grauen Zellen. Wie-immer-sie-auch-hieß war haarscharf davongekommen; ihre gemeinsamen Sprösslinge hätten lausig bei den Buchstabierwettbewerben abgeschnitten. Sie war der Typ, den jegliches Versagen in tiefe Depressionen stürzte. Wie, zum Henker, war bloß ihr Name?


  “Debbie!”


  “Nein, Nina”, wurde er sofort verbessert.


  Wieder hatte Alex das Gefühl, sich in ihren dunklen Augen zu verlieren, was der Grund war, warum er überhaupt erst in diesen Schlamassel geraten war. “Ich weiß, dass Sie Nina sind. Ich suchte nur gerade nach dem Namen meiner … äh, Hündin.”


  “Sie haben einen Hund?” Nina strahlte. “Deshalb also ist Fred durch Ihr Fenster gestiegen. Er suchte nach einer Spielkameradin.”


  “Nein. Debbie war meine … ist egal. Wie auch immer, Fred hatte die richtige Idee. Ich könnte selbst gut eine … einen Freund gebrauchen.”


  “Jetzt haben Sie zwei davon direkt über sich.”


  Zum Abschied schüttelten sie sich die Hand. Wie zart sie sich anfühlte! Ob ihre Haut überall so samtweich war? Vergiss es! befahl er sich und floh in den Flur. “Ich muss los. Bis bald, Fred.”


  Auf dem Weg nach unten begegnete ihm Rich, der ekelhaft gesund aussah in Jeans und einem grau gestreiften T-Shirt, das genau mit dem Grauton seines Haars harmonierte. Rich war mit einer Pizza auf dem Weg zu Norma.


  “Hallo, Alex.” Zur Begrüßung gab es einen kraftvollen Boxhieb. “Sie amüsieren sich doch nicht heimlich mit meiner Lady, oder?”


  “Rich, Sie wissen doch, Norma gönnt mir keinen zweiten Blick. Ich könnte mit ihrem Tempo niemals Schritt halten.” Alex rieb seinen schmerzenden Bizeps. Rich hatte einen gemeinen Schlag an sich. “Ich war zu einem Antrittsbesuch bei der neuen Mieterin.”


  “Nina Askew? Sehr attraktive Frau.” Seine Augen verengten sich. “Sie ist älter als Sie.”


  “Das sagt der Richtige.”


  “Nein, nein, das ist gut!” Verschwörerisch beugte Rich sich näher. “Ältere Frauen wissen gewisse Dinge.”


  Alex hasste es zu fragen, aber er musste einfach. “Was für Dinge?”


  “Gewisse Dinge eben. Sie kommen schon noch dahinter.” Er seufzte. “Natürlich ist sie nicht Norma. Nachdem Norma fertig war, haben sie die Form zerbrochen.”


  “Ich dachte immer, Norma hätte die Form mit einem wohl platzierten Karatehieb zertrümmert, weil sie keine Konkurrenz wollte.”


  Rich lachte schallend. “Warten Sie, bis ich das Norma erzähle. Es wird ihr gefallen.”


  “Und wenn nicht, kommt sie runter und pulverisiert mich.”


  Immer noch lachend joggte Rich mit Normas Pizza die Treppe hinauf.


  “Ältere Frauen, hm?” wiederholte Alex.


  Doch Rich war schon zu weit weg, um seine Worte zu verstehen.


  3. KAPITEL


  “Gestern habe ich einen Artikel über die Wechseljahre gelesen”, meinte Nina unvermittelt inmitten eines wahren Festmahls aus fettfreien Brezeln, fettfreien Kartoffelchips und einer Karaffe randvoll mit Schokoladen-Amaretto-Milchshake.


  “Wieso, um Himmels willen, liest du Artikel über die Wechseljahre?” Da Fred sich als Weltklasseschnorrer entpuppte, gab Charity ihm eine Brezel, die er sofort wieder auf den Boden fallen ließ, mit der Nase anstupste und eingehend untersuchte. Nachdem feststand, dass sie sich in nichts von den vorhergehenden dreien unterschied, verschlang er sie gierig.


  “Weil ich jetzt vierzig bin. Angeblich gehts jetzt langsam los.”


  “Nina, du bist erst knapp vierundzwanzig Stunden vierzig! Östrogenmangel setzt bestimmt nicht vor der nächsten Woche ein.”


  Charity beugte sich über Ninas Schoß und schnappte sich die Chipstüte. “Wieso folterst du dich bloß dermaßen?”


  Die Freundin hatte gut reden. In ihrem schwarzen, seidenen Catsuit wirkte sie elegant und sexy. Du bist, was du trägst, dachte Nina und betrachtete resigniert ihren blau gestreiften Baumwollpyjama. “Es gibt eine ganze Liste von Symptomen – eins grauenvoller als das andere.”


  “Hitzewallungen.” Charity nickte. “Die überkommen mich jedes Mal, wenn ich an Scan denke. Nur dass ich überzeugt bin, es ist Zorn und nicht die Menopause.”


  “Eins dieser Warnzeichen ist dünner werdendes Schamhaar”, fuhr Nina ungerührt fort.


  Schlagartig verging Charity der Appetit. “Das muss ich wirklich nicht wissen.”


  “Also, ich möchte vorbereitet sein. Deswegen habe ich gestern Abend in der Dusche nachgesehen. Das vertrackte Problem ist, vorher habe ich meiner Schamhaardichte nie viel Aufmerksamkeit geschenkt. Woher soll ich da wissen, ob es dünner geworden ist?”


  “Frag Guy.”


  “Ich soll meinen Exmann um Überprüfung meiner Schamhaarbeschaffenheit bitten? Nein, danke.”


  Achselzuckend widmete sich Charity wieder den Chips. “Zur Not nimm Haarwuchsmittel.”


  Nina sparte sich einen Kommentar und nippte an ihrem Milchshake. “Dann ist da noch diese Schwäche, die ich für jüngere Männer zu entwickeln scheine. Vor einigen Tagen lief ‚Friends’ im Fernsehen, und ich ertappte mich dabei, dass ich überlegte, wie Matthew Perry im Bett ist.”


  “Das habe ich mich selbst schon gefragt. Du weißt schon, ob er lange genug seine vorlauten Bemerkungen einstellt, um …”


  “Charity, ich könnte Matthew Perry in die Welt gesetzt haben!”


  “Nina, jede Frau träumt von Matthew Perry! Würdest du dich heißen Phantasien über MacCauley Culkin hingeben, sähe ich Grund zur Besorgnis. Aber Matthew Perry? Nein!”


  “Aber ich …”


  “Nina, ich bitte dich! Ich träume von James Dean, und der ist tot. Das bedeutet noch lange nicht, dass ich mich mit einer Schaufel zum Friedhof aufmache. Zwischen Phantasie und Realität besteht nämlich ein himmelweiter Unterschied!”


  “Es passiert auch in der Realität”, gestand Nina kleinlaut. “Gestern lernte ich meinen Nachbarn kennen. Ein wirklich netter Mensch – und ich denke nur, wie toll er im Bett ist, wie viel Spaß ich mit ihm haben könnte, und was für sensible Hände er besitzt. Dabei kann er kaum älter als fünfundzwanzig sein!”


  “Heraus mit der Sprache!” Charity setzte sich auf. Hauteng umschmiegte die schwarze Seide ihre üppigen Kurven. Es war eine wahre Schande, dass kein Mann in der Nähe war. Der ganze Effekt war verschwendet. “Wer ist er? Was macht er? Ist er verheiratet?”


  “Ich sagte dir doch, er ist noch ein Baby!” Leicht entnervt schubste sie Freds Nase aus der Chipstüte.


  “Ich mag Babys. Solange sie nicht mir gehören. Erzähl mir von ihm.”


  Mit kaum verhülltem Argwohn musterte Nina die Freundin in ihrer schwarzen Seide, eine Kombination, die Männer jeden Alters um den Verstand bringen konnte. “Du willst dich an meinen minderjährigen Nachbarn heranmachen?”


  “Nein. Ich werde dich dazu überreden. Sofern er unverheiratet ist.”


  “Ist er. Jedenfalls trug er keinen Ring.”


  Charity schnaubte.


  “Du wirst mich zu nichts überreden, also vergiss es einfach!”


  “Ist er süß? Womit verdient er seinen Lebensunterhalt?” bohrte Charity.


  Das Bild von Alex, lässig an ihrem Küchentisch, schoss Nina durch den Kopf. “Ja, er ist süß. Ich habe keine Ahnung, womit er sich seinen Lebensunterhalt verdient. Wahrscheinlich mit irgendwas, das ein rotweißes Käppchen und heißes Frittenöl erfordert. Er erscheint mir nicht allzu karriereorientiert.”


  “Das ist einfach wundervoll!” In ihrer Begeisterung fütterte Charity Fred mit einem Kartoffelchip. Da es keine Brezel war, aß Fred ihn äußerst vorsichtig. “Mach ihn zu deinem Boy Toy! Wenn er bei McJob arbeitet, endest du nicht als Anhängsel eines Karrierebesessenen. Und bei seiner Jugend hat er bestimmt jede Menge Lust auf Sex. Das ist einfach perfekt!”


  Eine überaus verlockende Vorstellung. “Es ist nicht perfekt! Ich gehe mit niemandem aus, der fünfzehn Jahre jünger ist! Ich gehe überhaupt mit niemandem mehr aus! Mir gefällt meine Freiheit. Nie wieder muss ich an öden Dinners teilnehmen und mich auftakeln, um die Karriere eines Mannes zu fördern.” Für den unwahrscheinlichen Fall, dass sie sich jemals mit Alex verabredete, oder – der Himmel möge es verhüten – mit ihm schlief, würde bestimmt alle Welt behaupten, sie durchlebe ihren zweiten Frühling. Halb Riverbend würde ihnen auf der Straße nachsehen und sich fragen, was er bloß an ihr fand. Guy würde spöttische Bemerkungen fallen lassen. Ihre Mutter würde die Augen rollen, ihre Freunde würden Witze reißen. Sie und Alex besaßen keinerlei Gemeinsamkeiten. Sie wäre besessen von ihrem dünner werdenden Schamhaar, er würde Luftgitarre spielen.


  Am allerschlimmsten: falls sie je mit ihm schlief, musste sie ihre Kleider ausziehen. Leider hatte ihre Mutter recht: ihr Körper war vierzig Jahre alt. Die ganze Idee war unmöglich.


  Außerdem war er sowieso nicht an ihr interessiert. Genau das fehlte ihr noch: erotische Phantasien über einen Mann, der sie als Mutterfigur sah! Allein durch seine Existenz fühlte sie sich gleich zehn Jahre älter.


  “Wieso nicht?” hakte Charity nach. “Alex hat dein Schamhaar noch nie zu Gesicht bekommen. Ihm wird es kaum auffallen, wenn es tatsächlich dünner geworden ist.”


  “Und ich hielt dich für meine beste Freundin!”


  “Genau deshalb bekommst du auch meinen kostenlosen Rat: Brich dem Jungen das Herz. Leiden fördert den Reifeprozess. Daneben ist eine heiße Affäre das beste Mittel gegen Scheidungsdepressionen. Vertrau Tante Charity. Wenn es um Romanzen geht, kennt sie sich aus. Davon abgesehen wird es Guy verrückt machen.”


  Nina entschloss sich zu einem Themenwechsel, bevor diese verhinderte Kummerkastentante sie zu etwas wirklich Dummen überredete. “Vergiss Guy. Meine Depressionen verdanke ich Jessica.”


  “Armes Baby! Hat sie dir wieder ein todlangweiliges Buch aufgebrummt?”


  “Die Internatserlebnisse eines elitären Highsociety-Schnösels. Ich dachte immer, die Superreichen seien lasterhaft. Dieser Knabe hat nie auch nur ein Bettlaken zerknautscht. Das entsetzlichste Gefasel, das ich je durchackern musste.”


  Geistesabwesend rührte Charity in ihrem Milchshake. “Ich jedenfalls könnte eine Wahnsinnsautobiographie schreiben. Wenn ich an all die durchlittenen größeren und kleineren Katastrophen denke …”


  “Ich sollte dich als Ghostwriter für diesen Langeweiler verpflichten. Misch etwas von deinem Sexleben unter sein Nicht-Leben.”


  “Ich sollte mein eigenes Buch schreiben. Es wird langsam Zeit, dass ich eine aussichtsreiche Zukunft habe, statt einer erlebnisreichen Vergangenheit.”


  Schmunzelnd fütterte Nina Fred mit einem Chip. Charitys Leben zwischen Buchdeckeln, eine Aneinanderreihung von Desastern, beschrieben mit Charitys trockenem Humor, das gäbe ein klasse Buch ab.


  Ninas Lächeln verblasste. Warum eigentlich nicht? “Kannst du schreiben, Charity?”


  “Natürlich kann ich schreiben! Ich kann auch lesen.”


  “Ich meine Prosa. Könntest du ein Buch schreiben?”


  “Ein Buch?”


  “Deine Memoiren.” Nina rückte näher. “Ich weiß, deine Trennungen müssen zum jeweiligen Zeitpunkt schrecklich gewesen sein, aber wenn du davon erzählst, klingt es wirklich komisch. Könntest du ein unterhaltsames, prickelndes Buch über dein Liebesleben schreiben?”


  Eine volle Minute dachte Charity nach. “Mom sagt, ich schreibe tolle Briefe. Sicher. Wieso nicht?” Sie erwärmte sich immer mehr für das Projekt. “Vielleicht ist eine Autorenkarriere ja meine Bestimmung. Die letzten achtunddreißig Jahre waren nur Recherche.” Sie schob ihren Milchshake beiseite. “Ich könnte es als Ratgeber anlegen. Ein Kapitel für jeden Verflossenen. Es wäre wie eine Therapie. Zwölf Kapitel. Reicht das?”


  Nina nickte begeistert. “Sicher. Mit einer Einführung und einem Schlussresümee, sagen wir zweihundert bis zweihundertfünfzig Seiten. Glaubst du, du könntest das? Glaubst du, du willst das?”


  Charity richtete sich auf. “Absolut! Aber wird Jessica es verlegen?”


  Solange ich ihr nicht sage, was es ist, dachte Nina. “Jessica unterstützt vehement jede Form von Frauenliteratur. Das wäre doch schließlich eine feministische Autobiographie, richtig?”


  “Auf jeden Fall! Springt für mich finanziell was raus?”


  Nina überschlug ihren Etat. “Ich brauche einen Entwurf, nichts zu Detailliertes. Nur ein kurzes Exposé und ein Probekapitel, vielleicht auch eine Einleitung. Dann lasse ich den Vertrag aufsetzen und dir einen Vorschuss zukommen. Viel wird es nicht sein. Höchstens tausend Dollar.”


  Charitys Augen weiteten sich. “Es ist gebongt!” Mit einem Satz war sie auf den Beinen, schnappte sich ihre große schwarze Umhängetasche vom Tisch und verärgerte damit Fred, der auf weitere Kartoffelchips spekulierte.


  “Wo willst du hin?”


  “Nach Hause. Schreiben”, verkündete Charity, als sei das die natürlichste Sache der Welt. “Wenn ich sofort anfange, kannst du den Entwurf Montag auf deinem Schreibtisch liegen haben.”


  “Hör mal, Charity, Schreiben ist nicht so einfach. Es braucht Zeit. Es braucht …”


  “Dann liegt er eben Mittwoch auf deinem Schreibtisch.” Charity stand schon an der Tür. “Das ist eine Superidee! Du bist die Beste!”


  Sie war verschwunden, noch ehe Nina die weiterreichenden Auswirkungen ihres Vorschlags aufgingen. Was hatte sie da nur wieder angerichtet? Falls Charity kein Buch schreiben konnte, wurde der Vertrag hinfällig, und sie hatte gerade eine zwanzigjährige Freundschaft zerstört. Falls Charity ein Buch schreiben konnte, es jedoch Jessicas Standard unterlief, stand ihr Job auf der Abschussliste. Falls Charity ein Buch schreiben konnte und Jessica veröffentlichte es durch irgendein Wunder, wäre Howard Press in null Komma nichts auf dem Weg zurück in die schwarzen Zahlen, und ihre Karriere wäre gesichert.


  Und Schweine können fliegen, dachte Nina.


  Fred wischte seine triefende Nase an ihrem Bein ab.


  “Keine Sorge, ich habe dich nicht vergessen. Willst du dir ein Video anschauen? Sieh mich nicht so jämmerlich an, deine Memoiren veröffentliche ich auf gar keinen Fall! Nicht genug Sex in deinem Leben, Freundchen.” Sie dachte an die inakzeptabel junge Versuchung ein Stockwerk unter ihr. “Oder in meinem.”


  Fred stützte die Vorderpfoten auf ihr Bein und jaulte Mitleid erregend, daher gab sie ihm den Rest von Charitys Milchshake, räumte die Überreste des üppigen Gelages fort und setzte sich, in Ermangelung einer aufregenderen Freitagabendunterhaltung, mit den Memoiren des Möchtegern-Pulitzer-Preisträgers an den Küchentisch.


  Das Läuten der Türglocke befreite sie aus einer besonders zähen Passage. Schnell zog sie ihren Morgenrock über und verließ das Manuskript mit unpassender Hast.


  Als sie ihren Besucher erkannte, machte ihr Herz einen Satz.


  “Hi.” In einem weißen Hemd und schicken marineblauen Hosen lehnte Alex in der Tür. Seine Krawatte hing schief, sein Blick wirkte leicht glasig. Allzu sicher schien er auch nicht auf den Beinen. “Erinnern Sie sich an mich?”


  “Wir haben ein wenig zu tief ins Glas geschaut, nicht wahr?”


  “Keine Ahnung, wie es mit Ihnen steht, aber ich gestehe.” Er schwankte. Halt suchend griff er nach dem Türrahmen. “Heute ist mein Geburtstag. Jeder aus meiner Familie hat mir einen Drink spendiert. So ging das den ganzen Tag lang.” Seine Augen verengten sich. Sah er sie etwa doppelt? “Haben Sie Kaffee? Ich frage nur, weil Sie gestern aussahen wie eine Retterin in der Not.”


  Und sie schwelgte den ganzen Tag in erotischen Phantasien über diesen Clown! Himmel, was war sie erbärmlich! Nina zog den Gürtel ihres Morgenrocks enger und trat einen Schritt zurück. “Ich habe Kaffee.” Irgendwer musste ihn schließlich ausnüchtern.


  Alex fühlte sich wie zu Hause. Schnurstracks marschierte er in die Küche. Erst beim Anblick des Papierstapels auf dem Esstisch erinnerte er sich an seine Kinderstube. “Sie arbeiten. Ich will nicht stören.”


  “Ist schon in Ordnung”, wiegelte Nina ab. “Es ist ein schreckliches Buch. Langweilig. Schwülstig. Tranig.”


  Alex runzelte die Stirn. “Tranig … das war der Russe, richtig?”


  Offenbar verwechselte er “tranig” mit Turgenjew. “Sie sind kein großer Leser, wie ich sehe.”


  “Stimmt. Ich habs mehr mit der Naturwissenschaft.” Er befreite sich von seiner Krawatte, krempelte die Hemdsärmel hoch, begrüßte Fred, und Nina vergab ihm alles.


  Alex war ein netter Kerl. Gut, dann war er eben keine Intelligenzbestie. Es war schließlich nicht so, als zöge sie allen Ernstes eine engere Beziehung mit ihm in Erwägung. Was sie brauchte, war ein Freund. Alex war nett zu ihr und gut zu ihrem Hund. Was könnte sie sich mehr von einem Nachbarn wünschen?


  Aus reiner Neugier überflog Alex die oberste Manuskriptseite. “Das ist ja grauenhaft! Eine literarische Strafe für die Menschheit! Warum schreibt er über eine langweilige amerikanische Eliteschule, wenn er Russe ist?”


  “Er ist kein Russe! Wie viel haben Sie getrunken?”


  Alex lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Zur Sicherheit umklammerte er die Tischkante. An den Fingern der anderen Hand zählte er ab: “Frühstück mit meiner Schwester: Irish Coffee. Ein nervenaufreibender Lunch mit meiner Mutter: zwei Scotch. Happy Hour mit meiner Stiefmutter: Brandy. Vorhin habe ich mich mit meinem Dad zum Dinner getroffen.” Er verzog das Gesicht. “Wo Dad ist, fließt der Schnaps in Strömen. Ich bin ziemlich sicher, dass ich drei Whiskeys intus habe. Als krönender Abschluss erwartete mich zu Hause mein Bruder mit einem Sechserpack Bier.” Er seufzte. “Max ist eben gegangen. Ich wollte mich hinlegen, aber plötzlich drehte sich alles. Da musste ich an Sie denken. Flößen Sie mir Koffein ein, dann verschwinde ich wieder.”


  Nina legte einen Filter in die Kaffeemaschine, löffelte das Kaffeemehl hinein und nahm zwei Becher aus dem Hängeschrank. “Hätten Sie zwischendurch nicht ein paar Alka Seltzer nehmen können?”


  “Nein.” Alex schüttelte den Kopf. “Himmel, das tut weh! Ich brauchte etwas, das den Refrain übertönt.”


  “Den Refrain?”


  “Ja. Ihre Verse lauteten unterschiedlich, nur beim Refrain waren sich alle einig: ‚Alex, du brauchst unbedingt einen anständigen Beruf!’” Seine verächtliche Miene sprach Bände. “Ich will keinen anständigen Beruf! Wie Kraken bedrängen sie mich von allen Seiten.”


  Soviel zu ihren erotischen Anwandlungen. Da saß das personifizierte Peter-Pan-Syndrom direkt in ihrer Küche. Bloß nicht erwachsen werden! Keine Ziele, keine Ambitionen, nicht die geringsten Zukunftsperspektiven! “Wissen Sie, Alex, Ihre Verwandten könnten Recht haben. Mir ist klar, fünfundzwanzig oder sechsundzwanzig erscheint Ihnen sehr jung …”


  “Ich bin dreißig”, gestand Alex dumpf. “Seit heute. Ist der Kaffee fertig?”


  Dreißig? Und er wusste immer noch nicht, was er mit seinem Leben anfangen sollte? Was machte er im Augenblick? Womit verdiente er sein Geld? Personalien überprüfen? In einer Rockband singen? Sicherstellen, dass die Fritten gar waren?


  “Kaffee?” bat Alex erneut.


  Nina warf einen prüfenden Blick über die Schulter. “Gleich. Sie sind also dreißig?”


  “Sie haben mich jünger geschätzt, stimmts? Passiert mir ständig. Kein Wunder, dass mich keiner ernst nimmt. Dabei habe ich längst einen zurückweichenden Haaransatz!”


  Nina kniff die Augen zusammen. “Haben Sie nicht!”


  “Habe ich doch!” Er schob sein dichtes blondes Haar aus der Stirn. “Sehen Sie? Es verflüchtigt sich an den Seiten.”


  Nina beugte sich vor. “Zugegeben, mit etwas Phantasie. Aber wenn Sie von Ihren Mitmenschen ernst genommen werden wollen, wäre die Wahl eines richtigen Berufs wesentlich überzeugender, als mit einem minimal zurückweichenden Haaransatz zu glänzen.”


  Alex stöhnte. “Nicht auch Sie noch! Hören Sie, ich bin zufrieden mit dem, was ich tue. Alles, was mir zu meinem Glück fehlt, ist eine Tasse Kaffee.”


  “Kommt sofort.” Die Realität hatte sie endgültig wieder. Erotische Träume von heißen Liebesnächten mit einem unreifen, lebenslustigen Mitzwanziger waren schon schlimm genug, aber eine Beziehung mit einem weltfremden und augenscheinlich nicht allzu intelligenten Dreißigjährigen? “Tranig” als russischer Romanautor? Okay, er war angeheitert, aber trotzdem! Kopfschüttelnd schenkte sie ihm den Kaffee ein. Sofort griff er nach seinem Becher. “Vorsicht. Er ist heiß.”


  “Danke, Mom.”


  Nina zuckte zusammen. Das ging eindeutig unter die Gürtellinie!


  “Nur ein dummer Scherz”, sagte er schnell.


  “Vom Alter her könnte ich praktisch Ihre Mutter sein.” Mit mehr Energie als nötig landete die Kaffeekanne auf der Warmhalteplatte.


  “Nur, wenn Sie wesentlich mehr Spaß im Kindergarten hatten als ich damals.”


  Sein schelmisches Lächeln untergrub sämtliche Abwehrmechanismen. “Ich bin vierzig.” Nina sank auf einen Stuhl. “Seit gestern, übrigens.”


  Alex nickte weise. “Es sind diese Jahre mit einer Null hintendran, die einen völlig fertig machen. Neunundzwanzig war nicht annähernd vergleichbar.”


  “Neununddreißig war die Hölle. Ich ließ mich scheiden.”


  “Sorry.”


  “Ist schon in Ordnung. So eine Scheidung hat auch ihre positiven Seiten. Nachdem Sie gestern fort waren, habe ich mir mit Fred bis kurz vor Morgengrauen ‚Gesprengte Ketten’ angesehen. Das können Sie nicht, wenn Sie verheiratet sind. Wegen Guy sind mir eine Menge toller Filme entgangen. Ich liebe mein neues Leben als Single!”


  “‚Gesprengte Ketten’?” hakte Alex verblüfft nach. “Den habe ich auch gesehen. Steve McQueen ist einsame Spitze. Sie mögen alte Filme?”


  “Vor allem mag ich James Garner.” Stirnrunzelnd musterte sie ihn. “Zurück zu Ihrem Problem. Aus der Weisheit meiner fortgeschrittenen Jahre kann ich Ihnen sagen, dass es ein fataler Fehler ist, wenn man die Karriereplanung auf die lange Bank schiebt.”


  Alex nippte an seinem Kaffee. “Sie fangen gerade erst an?”


  “Sagen wir, meine berufliche Existenz lag sechzehn Jahre auf Eis. Durch sehr viel Glück fand ich nach meiner Scheidung einen Job im Verlagswesen, wenn ich praktisch auch wieder bei Null anfing. Erst nach sechs Monaten wurde ich mit den ersten verantwortungsvolleren Aufgaben betraut. Einer meiner direkten Vorgesetzten ist in Ihrem Alter. Das ist hart.”


  “Was kümmert Sie das? Alter ist Nebensache.”


  “Sagen Sie mir das noch mal, wenn Sie vierzig sind!” Nina stellte ihren Becher ab. “Kommen Sie schon, arbeiten wir an Ihrer Zukunft. Sie sagten, Sie mochten in der Schule die naturwissenschaftlichen Fächer.”


  “Ich sagte, ich hätte naturwissenschaftliche Fächer belegt. Davon, dass ich sie mochte, war keine Rede.” Er trank einen Schluck Kaffee. “Das ist ein exzellentes Gebräu. Ihr Geheimrezept?”


  “Wechseln Sie nicht das Thema! Was mögen Sie?”


  “Menschen. Aufregung. Lärm. Farbe.”


  “Vielleicht könnten wir Sie im Zirkus unterbringen”, versetzte Nina. “Konzentrieren Sie sich! Ich rette gerade Ihr Leben!” Geflissentlich überhörte sie seine heftige Verwünschung. “Wie finanzieren Sie derzeit Ihren Unterhalt?” Ein sachter Schubs in die richtige Richtung wirkte manchmal Wunder.


  “Ich bin Arzt.” Alex schob ihr seinen leeren Becher zu. “Könnte ich noch eine Tasse bekommen?”


  Nina rang um Fassung. “Sie sind was?”


  “Arzt. Macht nichts, ich hole ihn mir selbst.” Vorsichtig stieg er über Fred hinweg. “Wollen Sie auch noch Kaffee?”


  “Nein.” Sie wollte keinen Kaffee, sie wollte Alex lynchen! Bestimmt hatte er sich während der letzten Minuten über ihre Versuche als Berufsberaterin amüsiert! “Sehr komisch! Ich wüsste zu gerne, warum Ihre Familie unglücklich mit einem dreißigjährigen Arzt sein sollte!”


  “Weil ich in der Notaufnahme arbeite.” Alex kehrte an den Tisch zurück. “Ich mag die Notfallmedizin. Ich besitze eine sehr kurze Aufmerksamkeitsspanne, und dort ist immer etwas los. Daneben darf ich Leben retten – ein erhebendes Gefühl.”


  Nina überlegte, ob sie ihn nicht doch strangulieren sollte. “Und Ihre Familie will, dass Sie was sind? Anwalt?”


  “Himmel, nein!” wehrte Alex entsetzt ab und gestikulierte wild mit der Kaffeekanne. “Das ist schon mein Onkel Robert, das schwarze Schaf der Familie. Sein Name wird bei uns nicht erwähnt – außer bei Kunstfehlerklagen natürlich.”


  Er gab sich absichtlich einfältig. Sein gutes Recht. Was steckte sie auch ihre Nase in anderer Leute Angelegenheiten? “Das verstehe ich nicht. Erklären Sie es, oder Sie bekommen keinen Kaffee mehr”, drohte Nina scherzhaft.


  “Erst wenn wir die Förmlichkeiten fallen lassen. Ich kann niemanden in meine verquere Familiengeschichte einweihen, den ich mit Mrs. Askew anrede.”


  Nina verdrehte genervt die Augen, nickte dann aber.


  “Meine Mutter will mich zum Neurochirurgen ummodeln.” Alex stieß einen abgrundtiefen Seufzer aus.


  “Wieso?”


  “Weil sie Neurochirurgin ist und ich ihr einziges Kind bin.”


  “Erwähntest du nicht eben einen Bruder und eine Schwester?”


  “Stimmt. Stella ist Onkologin – Krebsforscherin”, erklärte er auf ihren verständnislosen Blick hin. “Max ist Gynäkologe.” Alex unterbrach sich. “Oh, du meinst, wieso ich ein Einzelkind bin? Beides sind Halbgeschwister. Dad war dreimal verheiratet. Wir sind alles Einzelkinder. Das verbindet.”


  Fasziniert stützte Nina das Kinn in die Hand. “Und dein Vater will was aus dir machen?”


  “Einen Kardiologen – also einen Herzspezialisten –, da Stella und Max ihn enttäuscht haben.” In einem Zug leerte er seinen Kaffeebecher. “Hast du irgendwas zu essen?”


  Pflichtschuldig holte Nina eine Schachtel Schokokekse. Prompt erwachte auch Fred aus seinem Nickerchen. “Warum haben die beiden ihn enttäuscht?”


  “Stellas Mom starb an Krebs, deswegen konzentrierte sie sich darauf. Max dagegen wählte sein Fachgebiet mehr aus ästhetischen Gründen.”


  “Frauenheilkunde ist ästhetisch?”


  Das Knistern des Plastiks machte Fred mobil. Sein Kopf erschien über der Tischkante. Alex gab ihm den ersten Keks und nahm sich einen neuen. Fred spuckte den Keks aus, betrachtete ihn eingehend, leckte daran, stupste ihn mit der Nase an, leckte erneut. Erst dann nahm er ihn vorsichtig zwischen die Zähne und trottete ins Wohnzimmer.


  Alex sah ihm nach. “Ein Gourmet. Wo war ich stehen geblieben? Oh, richtig, bei der ästhetischen Gynäkologie. Nun, wie Max mir erst vor knapp einer Stunde sehr überzeugend darlegte: wieso soll man sein Leben mit dem Blick in den geöffneten Brustkorb Achtzigjähriger vergeuden, wenn man stattdessen …”


  Schwach lehnte Nina sich an die Anrichte. “Ich will das nicht hören.”


  “… in die Augen von Frauen blicken kann, die einem jedes Wort von den Lippen ablesen. Max würde dir gefallen. Er ist alt, fast sechsunddreißig.”


  “Du kannst mich mal!” entfuhr es Nina.


  “Stella nähert sich auch schon dem Greisenalter. Zweiundvierzig, glaube ich. Stella würdest du auch mögen. Das nächste Mal, wenn sie alle über mich herfallen, kommst du mit und beschützt mich.”


  Ihre Blicke trafen sich. Ninas Herz schlug plötzlich Purzelbäume. Ich werde nirgendwo mit dir hingehen, Sonnyboy! dachte sie. “Und dann ist da deine Stiefmutter. Max’ Mutter, richtig? Was will sie aus dir machen? Einen Hautarzt?”


  “Dermatologe ist schon Cousin Tom. Wenn ich mich in solche Niederungen verstiege, würden sie mich enterben. Max’ Mom ist Internistin, aber ihr ist egal, was ich mache, solange ich mich spezialisiere.”


  “Was gefällt ihnen nicht an der Ambulanz?”


  “Kein Ruhm, kein Status, kein dickes Bankkonto.” Alex genehmigte sich einen dritten Keks. “Hast du Milch da?”


  “Entrahmte.” Beim Öffnen des Kühlschranks griff Nina automatisch nach oben.


  “Warum machst du das?”


  “Die Auflaufform zurückschieben?” Mit einer graziösen Hüftbewegung schloss sie die Kühlschranktür. “Oben auf dem Gerät ist mein einziger Stauraum. Durch die Vibration des Motors rutscht der Topf ständig nach vorn. Ich muss unbedingt einen besseren Platz finden, aber die Schränke sind voll.”


  “Eines Tages erschlägt er dich. Stell ihn da fort.”


  Genau das fehlte ihr noch: ein Jungmediziner, der ihr Anweisungen erteilte. “Willst du jetzt Milch oder nicht?”


  Fred kehrte zurück, ließ sich auf den Boden plumpsen wie ein Sack Zement, wischte seine triefende Nase an Alex’ Hose ab und ergatterte sich durch Mitleid heischendes Jaulen einen weiteren Keks. Nach der obligatorischen Geruchsprobe trottete er mit seiner Beute zur Couch.


  Inzwischen hatte Alex seinen Kaffeebecher ausgespült und hielt ihn Nina auffordernd hin. “Entrahmte Milch. Wie gesundheitsbewusst.”


  “Das ist nur mein Realitätssinn. Also, was wirst du tun?”


  “Berufsmäßig? Abwarten, bis meinen Angehörigen die Puste ausgeht. Immerhin sind das alles hochbeschäftigte Leute. Irgendwann wenden sie sich wieder ihrem eigenen Leben zu. Max ist der Einzige mit einem Hauch Verständnis, denn er fürchtet, als gestresster Promiarzt ende ich wie Dad.”


  “Und das wäre schlecht.”


  “Das wäre schrecklich.” Alex nahm ihr die Milchtüte ab. “Mein Vater ist ein großartiger Arzt, nur seine menschlichen Qualitäten lassen erheblich zu wünschen übrig. Für ein ernsthaftes Vater-Sohn-Gespräch müsste ich schon mit Herzrhythmusstörungen aufwarten. Weißt du, wer mich großgezogen hat? Max’ Mutter, Melanie. Meine Mutter hat die Ehe mit Dad eingetauscht gegen einen Job als Assistenzärztin in Denver. Da Dad zu beschäftigt war, nahm Melanie neben Stella auch noch mich unter ihre Fittiche.”


  “Melanie muss eine wundervolle Frau sein.”


  “Eher verantwortungsbewusst.”


  Das klang schrecklich. Armer Alex, dachte Nina.


  Er straffte die Schultern. Anscheinend merkte er ihr die Betroffenheit an. “Beruhig dich. Als Kind genießt du deine Freiräume. Mom glänzte durch Abwesenheit und Dad …” Bei der Erinnerung schüttelte er den Kopf. “Eines Tages saßen wir alle zusammen, es muss irgendein Feiertag gewesen sein. Ich hatte eine Meinungsverschiedenheit mit Melanie. Dad schimpfte: ‚Tu gefälligst, was deine Mutter dir sagt!’. Melanie sah ihn nur an. ‚Ich bin nicht seine Mutter’. ‚Was?’ fragte Dad verdutzt. ‚Er ist Alices Sohn!’. Mein Vater hatte es vollkommen aus dem Gedächtnis gestrichen. Dem Himmel sei Dank für Melanie. Ohne sie wäre ich heute ein Fall für den Psychiater.” Plötzlich legte er die Hand auf den Magen, einen leicht grünlichen Ausdruck im Gesicht.


  “Das sei dahingestellt. All diese Kekse auf den vielen Alkohol! Und du nennst dich Arzt!”


  Ihre Warnung fruchtete wenig. Nach kurzem Nachdenken schob er auch die andere Kekshälfte in den Mund. “Muss die Milch sein. Aber man braucht Milch zu Schokokeksen. Liegt wahrscheinlich daran, dass sie entrahmt ist. Vollmilch hätte meinen Magen imprägniert.”


  Auch Nina beherrschte unerbittliche Blicke. “Wie alt, sagtest du, bist du? Zehn?” Vorsichtshalber entfernte sie die Kekspackung aus seiner Reichweite.


  “Als Mutter musst du ein wahrer Drachen sein.”


  “Was zu beweisen wäre.”


  “Bin ich gerade ins Fettnäpfchen getreten?”


  “Nein. Ich wollte keine Kinder. Ich bin einfach nicht der mütterliche Typ.”


  “Interessant.” Alex nutzte ihre Unachtsamkeit und ergatterte einen weiteren Keks. “Ich wollte auch nie welche. Genauso wenig wie Stella. Und Max reicht es, ständig Babys auf die Welt zu helfen. Liegt wahrscheinlich an unserer lausigen Kindheit. Was ist deine Entschuldigung?”


  “Ich bin die Älteste von sechs Geschwistern. Ich musste bereits meine Brüder und Schwestern aufziehen. Ich habe mein Soll erfüllt.”


  “Keine Mom?”


  “Ich habe eine Mutter.” Ein äußerst unerquickliches Thema. “Sie ist nicht an Kindern interessiert. Sie gebar sie. Ab dann übernahmen wir.”


  Er nickte mitfühlend. “Karrierefrau.”


  “Partylöwin. Wir hatten Geld, wir hatten bloß keine Eltern.”


  “Später gingst du aufs College und wurdest Lektorin? Das ergibt keinen Sinn. Entweder müsstest du so enden wie deine Mutter oder als ihr genaues Gegenteil.”


  “Heißt es nicht, deinen Vater heiraten oder sein Gegenteil?”


  “Derselbe Unterschied. Also wurdest du zum Gegenteil deiner Mutter?”


  “Nein.” Nina legte den angebissenen Keks ab, da ihr eine unangenehme Erkenntnis dämmerte. “Nein, ich wurde zur Kopie meiner Mutter. Ich heiratete einen Anwalt, widmete mich dem oberflächlichen High Society-Leben und wurde das dekorative Anhängsel meines Mannes. Du liebes bisschen, ich wurde tatsächlich ein schwacher Abklatsch meiner Mutter! Kein Wunder, dass die Scheidung so gut tat. Dieses Leben war ihr Leben. Jetzt lebe ich meins.” Sie nahm ihren Keks, biss hinein und fühlte sich noch befreiter als zuvor. “Junge, das erklärt eine Menge!”


  “Beispielsweise?”


  “Wieso willst du das wissen?”


  “Ich habe dich gerade in meine Familiengeheimnisse eingeweiht. Zeit für die Revanche.”


  “Ich habe keine Geheimnisse gehört.”


  “Okay.” Alex nickte, ein Bild der Vernunft. “Mein Vater ist Alkoholiker. Er trinkt nicht vor oder während seiner Schicht, dennoch behalten wir ihn im Auge. Meine Stiefmutter hat sich vor Jahren aus einer Aufputschmittelabhängigkeit befreit und leidet nun unter starkem Übergewicht, das auf ihr Herz schlägt. Meine Mutter ist manisch-depressiv, und ich danke Gott jeden Tag für Lithium. Meine Schwester war dreimal verheiratet, immer mit Herzchirurgen. Gerade hat sie sich in ihrer grenzenlosen Naivität mit Kardiologe Nr. 4 verlobt. Max ist chronischer Single, weil er für die Aufregung der Jagd lebt und Stabilität langweilig findet, was meiner Ansicht nach nur eine Überreaktion auf unsere ungeordnete Kindheit sein kann.” Alex zuckte mit den Schultern. “Davon abgesehen haben wir keine Geheimnisse. Wir sind die Standardfamilie zwanghaft besessener Yuppie-Ärzte.”


  So leicht kam er ihr nicht davon! “Und was ist dein Geheimnis?”


  Unruhig rutschte er auf seinem Stuhl hin und her. “Ich habe keine Geheimnisse. Mein Leben ist ein offenes Buch.”


  “Blödsinn.” Nina stand auf und spülte ihren Becher aus. “Kaum kommt die Rede auf dich, gehst du sofort in die Defensive. Von deiner Familie kenne ich inzwischen jedes Detail, kaum kommt die Rede auf dich, machst du alle Schotten dicht.” Sie wirbelte herum. “Sag schon, was willst du, Alex Moore? Wenn du alles haben könntest, was du dir wünschst, jetzt und hier, was wäre es?”


  Eine Weile herrschte Schweigen. In der Luft lag eine knisternde Spannung. Las sie tatsächlich Verlangen in seinen Augen? Schon liefen erregende Szenen in ihrer Phantasie ab.


  “Ich will Schokokekse”, sagte er sehr ernst und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, eine Haltung, die seine maskuline Ausstrahlung noch unterstrich. “Und ich will hier wieder eingeladen werden und mit dir reden können, wenn ich in weniger angeschlagenem Zustand bin.”


  “Jederzeit.” Nina schob ihm die Keksschachtel zu. “Bedien dich.” Errötend fügte sie hinzu: “Bei den Schokokeksen.”


  “Richtig”, bestätigte Alex. “Genau so hatte ich es auch verstanden.”


  4. KAPITEL


  “Und was passierte dann?” Charity konnte ihre Neugier kaum bezwingen, als Nina ihr am Telefon das Herz ausschüttete.


  “Dann hat Fred alles wieder ausgespuckt, und die Stimmung war dahin.” Neben ihr auf der Couch wälzte sich Fred und hinterließ Hundehaare auf Ninas hellblauer Jogginghose. “Mit einiger Verspätung habe ich mir heute ‚Das ABC der Hundehaltung’ besorgt. Danach darf man Hunde niemals mit für Menschen bestimmte Nahrungsmittel füttern. Wir hätten das arme Baby mit all diesen Keksen umbringen können. Ab sofort bekommt mein kleiner Liebling nur noch Hundefutter.”


  Dafür erntete sie von ihrem Vierbeiner einen vernichtenden Blick.


  Doch Charity blieb hartnäckig bei ihrem Lieblingsthema. “Bekommt Alex noch Schokokekse?”


  “Nein.” Allein bei der Erinnerung an den gestrigen Abend verspürte Nina eine verräterische Hitze, die sich in ihrem ganzen Körper ausbreitete. Das musste schleunigst aufhören! “Alex bekommt gar nichts. Ich halte mich fern von diesem Mann.”


  “Oh, komm schon. Lebe ein bisschen. Ich gebe ja zu, diese Doktorsache ist eine herbe Enttäuschung, trotzdem ist Alex immer noch zehn Jahre jünger. Das qualifiziert ihn als Lover. Schnapp ihn dir!”


  “Das rätst du mir basierend auf deiner jahrelangen Erfahrung?”


  “Basierend auf meiner jahrelangen Erfahrung würde ich dir raten, zu rennen wie der Teufel. Kenneth war Arzt, erinnerst du dich?”


  “Nur vage. So lange wart ihr nicht verheiratet.”


  “Ein Jahr. Lange genug, um zu wissen, dass die Ehe mit einem Arzt der reinste Selbstmord ist. Eine heiße Affäre, ja, eine ernste Sache, auf gar keinen Fall! Spiel bloß mit ihm für die Anreicherung deines Erfahrungsschatzes.”


  Energisch verdrängte Nina die Bilder, die ihre überhitzte Phantasie sofort produzierte. “Apropos Erfahrungsschatz – wie läuft es mit deinem Buch?”


  “Um das geflügelte Wort zu benutzen, mich hat regelrecht die Muse geküsst!” schwärmte Charity. “Ich habe die ganze Nacht geschrieben. Es ist so aufregend!”


  Zur Sicherheit sandte Nina ein Stoßgebet in höhere Sphären. Wenn Charitys Buch nicht publizierbar war, konnte sie sich gleich erschießen. “Erzähl mir mehr.”


  “Zuerst sollte ich dir wohl sagen, dass ich ‚sie’ schreiben werde. Mit ‚ich’ geht es einfach nicht. Es ist zu peinlich.”


  “Du benutzt die dritte Person. Sicher. Kein Problem.”


  “Statt meines Namens verwende ich meinen zweiten Vornamen. ‚Charity’ klingt nicht sehr seriös.”


  “Wie lautet dein zweiter Vorname?”


  “Jane. Das wirkt doch seriös, findest du nicht?”


  Bei dieser ewigen Planerei würde Charity nie eine Zeile zu Papier bringen. “Hast du schon mit dem groben Entwurf angefangen?”


  “Selbstverständlich! Das erste Kapitel ist fertig. Es handelt von Howard.” Ein nachdenklicher Unterton schlich sich in ihre Stimme. “Weißt du, ich hatte vorher eine ganze Menge verdrängt. Dieses Schreiben ist wie eine Psychotherapie, nur wesentlich billiger.”


  “Howard.” Nina durchforstete ihr Gedächtnis. “War das der Eishockeyspieler, der auch im Bett eine Schwäche für Maske und Knieschoner besaß?”


  “Oh, bitte! Das war Helmut. Ich kann wohl kaum einen Absatz über diesen Langeweiler schreiben!”


  “Ich fand ihn interessant …”


  Der Einwand verhallte ungehört. “Howard war meine Verabredung auf der Riverbend Spring Fling.”


  “In der High School?” Nina setzte sich auf und verschob damit einen verärgerten Fred. “Du gehst so weit zurück?”


  “Ich denke sogar an Rückführung in frühere Leben. Vergangene Leben sind weniger schmerzvoll.”


  “Na schön, na schön.” Ein Hauch Esoterik würde Jessica endgültig den Rest geben. “Die Spring Fling High School ist okay.”


  “Das Kapitel heißt ‚Vom Glücke beseelt’.”


  Nina dachte an Jessica. “Ein großartiger Titel”, schwindelte sie. “Wer kommt als nächster?”


  “Mitchell. Der Oberpfadfinder aus der Oberstufe. Wir verbrachten eine Menge Zeit mit der Arbeit an seinem Woodsman-Abzeichen.”


  “Wie naturverbunden!”


  “Ich nenne dieses Kapitel ‚Das Grabschen im Walde’.”


  “Ganz schön reißerisch.”


  “Die dritte Episode dreht sich um meine Erstsemesterliebe. Da kannten wir beide uns schon. Erinnerst du dich an Roger, die Ratte?”


  Hoffentlich hatte sie Jessicas Toleranz nicht weit überschätzt!


  “Die ersten drei Kapitel will ich sobald wie möglich sehen. Aber komm bloß nicht in mein Büro, oder zeig sie irgendwem im Verlag!”


  “Donnerstag liegen sie auf deinem Schreibtisch. Damit bleibt dir ein langes, aufregendes Wochenende. Es ist Samstagnachmittag. Du hast dir eine Pause verdient. Geh nach unten, und verführ diesen netten Jungen. Das rundet deine Woche ab.”


  “Das wüsste ich! Ich bleibe schön in meinem Apartment und schau mir Filme an mit meinem Hund.”


  Montag kam Nina nach Hause und fand ihren Hund in Angriffslaune vor.


  “Ich weiß, ich weiß.” Sie warf die Aktentasche auf die Couch und sank vor Fred auf die Knie. “Den ganzen Tag war ich fort. Aber, Fred, es gibt mehr im Leben als Wochenenden. Ich muss nun mal arbeiten. So komme ich an das Geld für deine Hundekuchen.” Sie rollte ihn auf den Rücken und rieb seinen Bauch, bis er seine Feindseligkeit aufgab und überging zu Verdrießlichkeit. “Weißt du, was dir fehlt, Fred?”


  In der Hoffnung auf das magische Wort “Schokokeks” stellte er die Ohren auf.


  “Du musst an die frische Luft! Ich ziehe mich schnell um, dann machen wir einen Spaziergang.”


  Da “Spaziergang” nicht annähernd so klang wie “Schokokeks”, verblieb Fred in seinem Stimmungstief.


  “Du wirst es lieben, Fred!”


  Eine Viertelstunde später zerrte Nina in Jeans und einem alten pinkfarbenen T-Shirt ihren störrischen Vierbeiner an seiner neuen Leine zur Tür. Auch ihr war mittlerweile klar, dass Fred einen Spaziergang nicht lieben würde.


  “Komm schon, Fred!” Unbeirrt stemmte er die Beine in den Boden. Nina entschied sich für die Überrumpelungstaktik. “Der Spaziergang wird dir gefallen. Vertrau mir.” Ein sachter Ruck, und Freds Beine gaben nach. Über die Türschwelle schlitterte er in den Flur.


  “Probleme?” fragte eine Stimme hinter ihr.


  Nina fuhr herum. Vor ihr stand eine große, grauhaarige Frau in olivgrünem Kaschmir und Sportschuhen. Auch wenn in ihren Augen ein amüsiertes Glitzern lag, besaß sie etwas Einschüchterndes. Mit Unbehagen wurde sich Nina ihrer ausgeblichenen Jeans und des ausgefransten T-Shirts bewusst.


  Fred, der immer noch flach auf dem Bauch lag, war auch keine große Hilfe. “Ich wollte nur gerade meinen Hund eine Runde um den Block schleifen. Ich hoffe, er begreift, worum es geht, ehe wir die Treppe erreichen.”


  Die Frau lachte. “Ich bin Norma Lynn aus Apartment 4.”


  Die beiden Frauen schüttelten sich die Hand. “Ich bin Nina Askew. Und das …” Leicht pikiert deutete sie auf die Personifikation passiven Protests zu ihren Füßen. “Das ist Fred.”


  “Hallo, Fred.”


  Fred rappelte sich hoch und tappte träge vier Schritte, die ihn in Riechweite von Normas Tennisschuhen brachten.


  “Ich habe ihn vernachlässigt”, erklärte Nina. “Das ist ein Schuldkomplex-Spaziergang.”


  “Es empfiehlt sich nie, männliche Wesen zu vernachlässigen”, pflichtete Norma ihr bei. “Es sind ja solche Babys! Sofort schnappen sie ein und schmollen stundenlang. Was übrigens auch der Grund ist, weshalb ich niemals mit einem dieser Trotzköpfe zusammenziehen würde … Nichts für ungut, Fred.”


  “Ich kann Ihnen nur zustimmen. Anwesende natürlich ausgenommen. Alles, was Fred braucht, sind regelmäßige Streicheleinheiten und seine tägliche Dosis Schokokekse, schon schwebt er im siebten Himmel.” Missmutig betrachtete sie den Inbegriff der Verdrießlichkeit zu ihren Füßen. “Nun, sagen wir, er ist zufrieden.”


  “Damit könnten Sie eine Menge Männer befriedigen. Bei Alex allerdings könnte es Sie etwas mehr kosten. Sehr sinnlicher junger Mann, dieser Alex.”


  Ein zartes Rot überzog ihre Wangen. “Alex und ich sind nur Freunde.”


  “Eine Schande. Er scheint sehr angetan von Ihnen.”


  “Er ist zehn Jahre jünger als ich”, platzte Nina heraus und hätte sich dafür am liebsten getreten. Immerhin hatte Norma ihrem Rich dreizehn Jahre voraus.


  “Ist das nicht schön? So lässt er Sie nicht als junge Witwe zurück, und ihm geht auch nicht im Bett die Puste aus, während Sie gerade erst so richtig in Schwung kommen.” Sie wurde ernst. “Lassen Sie sich nicht durch falsche Moralvorstellungen von ihrem Glück abbringen, Nina. Dafür gibt es viel zu wenig gute Männer.” Sie ‘tätschelte Ninas Arm. “Aber natürlich ist es Ihre Wahl. Ich bin so froh, dass wir uns kennen gelernt haben. Bei Gelegenheit müssen Sie mich auf meine allabendliche Joggingrunde begleiten. Bringen Sie Fred mit.”


  Fred erhob sich schwerfällig.


  “Da, sehen Sie? Er will laufen!”


  “Ich habe Fred nie schneller als im Schleichtempo erlebt.”


  “Überraschungen sind die Würze des Lebens.” Norma ging zur Treppe. “Strecken Sie die Fühler aus, und erweitern Sie Ihren Horizont, sonst verpassen Sie das Beste!” Nach einem kurzen Winken lief sie die Stufen hinauf. Unter ihrer Kaschmirjogginghose zeichnete sich ein beneidenswert knackiger Po ab.


  “Vielleicht, wenn ich einen solchen Po vorweisen könnte”, murmelte Nina. “Und vielleicht, wenn er zehn Jahre älter wäre, dann, vielleicht dann, würde ich mich mit Alex einlassen. Aber mit diesem Körper, nein.”


  Fred setzte sich wieder.


  “Komm schon, Fred! Nur ein paar Blocks. Als Belohnung genehmigen wir uns anschließend einen, aber wirklich nur einen Schokokeks.”


  Beim Klang des Zauberwortes kam Fred sofort auf die Füße und hoppelte die Treppe hinunter, in der Illusion, sich auf Kekse zu zu bewegen. Nina kümmerte es wenig; zumindest bewegten sie sich auf eine neue Erfahrung zu. Nach ihrer Bekanntschaft mit der dynamischen Norma würde sie sich künftig bestimmt mit heftigen Gewissensbissen herumschlagen, falls sie nicht in regelmäßigen Abständen eine neue Erfahrung vorweisen konnte.


  Später an diesem Abend durchlebte Alex eine alte Erfahrung.


  “So langsam musst du eine Entscheidung treffen, mein Sohn!” herrschte ihn sein Vater übers Telefon an.


  Einhändig zog Alex frische Socken an und warf dabei einen Blick auf die Uhr. In einer Viertelstunde musste er Tricia zum Dinner abholen. Noch trug er keine Krawatte, geschweige denn Schuhe oder ein Jackett. Er hasste Krawatten und Jacketts. Auch auf Schuhe war er nicht allzu wild.


  “Alex?”


  “Dad, es ist ohnehin zu spät.” Auf der Suche nach einem Schlips durchwühlte er die Kommodenschublade. “Alle ausgeschriebenen Posten sind besetzt. Ich könnte unmöglich …”


  “Deswegen rufe ich ja an”, wurde er barsch unterbrochen. “Wir haben eine vakante Stelle in der Kardiologie. Der junge Lutin ist ausgestiegen. Er geht als Maler nach Tahiti. Tahiti! Welcher Narr gibt schon eine wichtige Karriere auf, um auf Tahiti zu malen?”


  “Gauguin.” Ohne wirklich etwas zu sehen, starrte Alex in die oberste Schublade und beneidete Lutin, der nie wieder kardiologische Probleme mit seinem Vater wälzen musste.


  “Was?”


  “Nichts.”


  “Sie gehört dir. Junge! Du musst nur zugreifen!”“


  Oh, zur Hölle! “Dad, wenn du deinem Sohn den einzigen freien Posten in deiner Abteilung zuschusterst, könnte man das leicht als Bevorzugung auslegen.”


  “Unsinn! Das ganze verdammte Krankenhaus schätzt deine Arbeit in der Ambulanz. Alle Stationen würden dich mit Kusshand nehmen!”


  Ich will aber auf keine andere Station, dachte Alex. Mir gefällt es in der Ambulanz.


  Sein Vater bewies nur wenig Verständnis. “So langsam musst du an deine Zukunft denken, Alex! Heirate! Setz Kinder in die Welt! Keine Frau wird sich mit der Notfallmedizin abfinden!”


  Die Stimme der Erfahrung! Als ob sich die Kardiologie bei den drei Ehen seines Vaters als besonders förderlich erwiesen hätte! “Ich denke darüber nach, Dad. Jetzt muss ich Schluss machen. Ich habe eine Verabredung.”


  “Debbie? Prima Mädchen! Gibt eine gute Ehefrau ab! Und eine liebevolle Mutter für deine Kinder! Vermassle es bloß nicht wieder!”


  “Zu spät. Debbie und ich haben uns in beiderseitigem Einvernehmen getrennt. Ich führe Tricia Webster zum Dinner aus.”


  Wie üblich erholte sich sein Vater schnell. Blitzartig disponierte er um. “Die kleine Blondine aus der Buchhaltung? Süßes Ding. Sehr verantwortungsbewusst. Liebt sie Kinder?”


  Seinem Blutdruck zuliebe beschränkte er sich auf ein unverständliches Brummen. Sein Vater würde keine Ruhe geben, bis er ein verheirateter Kardiologe mit riesiger Kinderschar war! Im Moment hätte Alex ihm Fred als zukünftige Schwiegertochter vorstellen können, und Big Daddys einziger Kommentar würde lauten: “Gute Wahl. Sehr loyal. Ihr könnt ja Kinder adoptieren.”


  Gedanken an Fred führten zu Gedanken an Nina. Nina gab tatsächlich eine wundervolle Ehefrau ab. Sie war hübsch, warmherzig und sehr, sehr nett. Zudem besaß sie einen schier unerschöpflichen Vorrat an Schokokeksen. Ihr einmaliger Hund war ein weiterer Pluspunkt.


  Nicht zu erwähnen dieser tolle Körper … Alex gab den Kampf mit seinem Schlips auf. Visionen von Nina tanzten durch seinen Kopf. Nina, warm, weich und verführerisch in dem sanften Küchenlicht. Ihr bezauberndes Lächeln, diese vollen, rosigen Lippen. Ihre perfekt geformten Brüste. Die aufregend langen Beine unter dem eng anliegenden Rock. Schon die Erinnerung trieb seine Phantasie zu ganz neuen Höhenflügen. Er wollte Nina zum Dinner ausführen, nicht Tricia! Leider kannte er seine Grenzen. Nina Askew war gewohnt an ältere Männer, erfolgreiche Männer wie ihren Exmann, den reichen Anwalt. Sie war gewohnt an Großkapital und Kaviar. Er stand stellvertretend für Studiendarlehen und Schokokekse.


  Als Kardiologe wäre er natürlich ein ganz anderes Kaliber.


  “Alex?” hallte die Stimme seines Vaters aus dem Hörer. “Alex, hörst du mir zu?”


  “Ja. Ob du´s glaubst oder nicht, das tue ich.” Offenbar war er nun vollkommen verrückt geworden! Ein Wechsel in die Kardiologie bedurfte weit besserer Gründe als den Wunsch nach einer heißen Verabredung! Wieder schlich sich Nina in seine Gedanken; Nina, wie sie ihm gegenüber an dem großen Eichentisch saß, ihm aufmerksam zuhörte, über ihn den Kopf schüttelte, mit ihm argumentierte oder ihn entspannt anlächelte. Es reizte ihn, die Konturen ihrer sinnlich geschwungenen, verführerischen Lippen nachzuzeichnen, mit dem Finger der schlanken Linie ihres graziösen Halses zu folgen und Knöpfe ihres Pyjamaoberteils zu öffnen, einen nach dem anderen …


  Es gab schlimmere Gründe für eine Kardiologenkarriere.


  Gegen zehn an diesem Abend klingelte Ninas Telefon. Eine willkommene Unterbrechung von den Schlusskapiteln der Langeweilerbiographie.


  “Hallo, Nina. Könntest du bitte mal kurz runterkommen? Ich brauche Hilfe.”


  “Hilfe?” Schon allein der Klang von Alex’ Stimme weckte all ihre Lebensgeister. Ein Besuch um diese Uhrzeit wäre eine äußerst schlechte Idee. Sollte sie sich mit Zeitdruck herausreden und den Anflug von Panik in seiner Stimme einfach überhören? Ihr Nachbarschaftsgeist siegte.


  Fünf Minuten später saß Nina auf Alex’ Sofa und strich seiner weinenden Freundin beruhigend über die Schultern.


  “Darf ich dir Tricia vorstellen”, meinte Alex in verspäteter Erinnerung an seine guten Manieren.


  Sofort begann die zierliche Blondine laut zu schluchzen. Tränen tröpfelten auf ihr hautenges Minikleid, obwohl Alex ihr schnell Kleenex-Tücher reichte.


  “Was hast du ihr angetan?” fragte Nina empört. Wieso sah dieser Unmensch trotz aufgerollter Hemdsärmel und seines gelockerten Schlipses so umwerfend gut aus?


  “Ich habe ihr gar nichts angetan! Wir waren zum Dinner. Im Anschluss zeigte ich ihr einen Videofilm.” Nina sah ihn forschend an. “‚Frankenstein Junior’! Ganz jugendfrei! Dann küsste ich sie. Das ist alles. Großes Pfadfinderehrenwort.” Alex verschränkte die Arme vor seinem beeindruckenden Brustkorb.


  Seine Bizepse spannten sich an, und Nina wurde abgelenkt. Er besaß tolle Arme. Eigentlich war alles an ihm toll.


  Und alles davon war zu jung für sie.


  “Er wird mich niemals heiraten”, jammerte seine Tränen überströmte Freundin.


  “Dich heiraten? Wie lange seid ihr schon zusammen?”


  Alex warf einen Blick auf die Uhr. “Wir überschreiten gerade die 3-Stunden-Marke.”


  “Das ist eure erste Verabredung?” Nina hielt mit ihren Tröstungsbemühungen inne.


  “Es ist alles meine Schuld.” Tricias zartes Gesicht unter ihrer zerzausten Pracht blonder Locken war ein Bild des Elends. “Ich wollte mit ihm schlafen. Jetzt heiratet er mich nie.”


  Nina hob eine Augenbraue und verspürte erste Anzeichen von Abneigung. “Puh, dabei hätte ich schwören können, dieser Spruch funktioniert bei ihm.”


  Tricia schüttelte den Kopf. “Er hat nein gesagt!”


  Eine erfreuliche Neuigkeit. Alex dagegen sah aus, als wünschte er, er wäre tot. “Tricia hat beim Dinner ausgiebig dem Wein zugesprochen”, erklärte er nur.


  “Und jetzt glaubt er, ich sei betrunken.” Die Blondine bekam einen Schluckauf.


  “Nun …” Verzweifelt überlegte Nina, wie sich die Tränenflut stoppen ließ.


  “Dabei will ich unbedingt einen Arzt heiraten!” Tricia schniefte.


  Erstaunlich, wie schnell man sich auch die letzten Sympathien verscherzen kann! dachte Nina. Wie konnte eine halbwegs intelligente Frau in Alex nur seinen medizinischen Titel sehen? Abgesehen von seinem atemberaubenden Äußeren war er süß und komisch und … Schluss damit! befahl sie sich und stand auf. “Wir sollten den Abend allmählich beenden. Alex bringt Sie nach Hause. Geh und hol den Wagen, Alex.”


  “Wir fahren alle zusammen. Fred braucht frische Luft”, setzte Alex hinzu.


  “Wer ist Fred?” wollte Tricia wissen. “Ist er auch Arzt?”


  Ein halbe Stunde später hatten sie Tricia zu Hause abgesetzt. Nina schäumte immer noch. “Unfassbar, dass sie nur mit dir ausgehen wollte, weil du Arzt bist!”


  Jetzt, wo er Tricia los war, fand Alex zu seiner gewohnt guten Laune zurück. “Sieh den Tatsachen ins Auge: Die Frauen, die mit mir ausgehen, verabreden sich nicht mit mir, weil ich sie in edle Gourmettempel führen kann. Ich bin Notfallmediziner mit einem Schuldenberg, an dem ich noch ungefähr zehn Jahre abbezahlen muss. Ich bin arm. Deswegen planen sie für die Zukunft.”


  So ein sonniges Gemüt würde sie auch gerne besitzen! Lässig trommelte er mit den Fingern aufs Lenkrad, der Fahrtwind strich ihm durch das dichte blonde Haar. Sorglos und selbstsicher, das war Alex. Nicht ein Funken Ehrgeiz in seinem ganzen Körper.


  Denk nicht an seinen Körper! ermahnte sich Nina. Worum ging es noch gleich? Ach ja! “Frauen sollten mit dir ausgehen, weil du ein unverschämt attraktiver Mann bist.”


  “Vielen Dank. Ich werds ihnen ausrichten.” Auf dem Rücksitz hielt Fred den Kopf aus dem offenen Fenster und schnaubte geräuschvoll den Wind aus seiner Nase. “Wer hat dich denn gefragt?”


  “Wie kann man nur dermaßen auf den eigenen Vorteil bedacht sein wie diese prestigesüchtige Frau?” wütete Nina weiter, dankbar für jede Ablenkung.


  “Oh, komm schon! Wieso hast du denn Guy geheiratet, diesen Spießer? Weil er ein reicher Anwalt war, richtig?”


  “Nein, weil er mein erster Mann war. Ich wurde streng erzogen. Ich lernte Guy auf dem College kennen und schlief mit ihm. Soweit es mich betraf, war es das.”


  Das verschlug Alex kurzzeitig die Sprache. Entgeistert starrte er sie an.


  Bestimmt hielt er sie jetzt für hoffnungslos rückständig! Sollte ihn doch der Teufel holen! Ihr fehlte also eine aufregende Vergangenheit? Das bedeutete noch lange nicht, dass ihr keine aufregende Zukunft bevorstand. Erweitern Sie Ihren Horizont, hatte Norma ihr geraten. Norma hatte Recht. Sie brauchte die Männer nicht vollkommen aufzugeben; sie musste bloß das Heiraten aufgeben. “Was Sex angeht, war ich ein Spätentwickler, aber das ist vorbei. Ich suche mir einen Liebhaber.” Es war zwar eine brandneue Idee, doch mit Alex neben ihr klang sie ganz gut.


  Alex wirkte nicht sonderlich beeindruckt. Oder glücklich. “Wen?”


  “Keine Ahnung.” Nina lehnte den Kopf zurück. Halb schloss sie die Lider, genoss die kühle Nachtluft und bemühte sich um einen lasziven Gesichtsausdruck. “Ich bin noch auf der Suche.”


  “Setz mich ganz oben auf die Liste.”


  Hallo! Nina schluckte. Es musste ein Scherz sein. Falls sie sein Angebot ernst nähme, brachte sie ihn bestimmt in tödliche Verlegenheit. Die Episode mit Tricia gab ein bezeichnendes Beispiel ab. “Wie konnte Tricia bei so viel Enthusiasmus nur glauben, ihre sexuelle Bereitwilligkeit habe ihr alle Chancen verdorben?”


  “Wer will schon eine Frau, die gleich bei der ersten Verabredung mit jedem ins Bett springt?” Alex bog in die Gasse hinter dem Apartmenthaus und setzte rückwärts in eine Parklücke. “Ich habe meine Prinzipien.”


  “Überaus erfreulich.” Gut, dass sie vorhin den Mund gehalten hatte! Nicht nur, dass er sie wegen ihres reifen Alters ausgelacht hätte, nein, er würde sie auch noch für leichtfertig halten. “Es beweist Charakterstärke.”


  In diesem Irrglauben konnte Alex sie unmöglich belassen. “Ich habe ihr Angebot abgelehnt, weil sie beschwipst war. Wäre sie nüchtern gewesen, hätte ich mit ihr geschlafen.”


  “Gerade sagtest du …”


  “Ich wäre nicht wieder mit ihr ausgegangen, aber ich hätte mit ihr geschlafen.” Ihr Blick traf ihn wie ein giftiger Pfeil. “Hey, ich habe sie nicht verführt! Tatsächlich habe ich sie ausgenüchtert. Oben stehen Kaffeetassen, die das beweisen. Falls sie mir allerdings so ein Angebot macht, wenn sie ganz bei Verstand ist, nehme ich es an. Ich müsste ja verrückt sein, wenn ich es nicht täte.”


  “Hemmungen besitzt du wohl keine?” fragte sie ihn eisig.


  “Nein. Ich bin schließlich ein Mann.”


  Zweifellos. Genau das war das Problem. Seine beeindruckende männliche Ausstrahlung untergrub jeden einzelnen ihrer wohl durchdachten Abwehrmechanismen. Schon der herbwürzige Duft seines Aftershaves brachte sie auf Touren.


  Steig aus diesem Wagen! befahl sich Nina und tastete nach dem Türgriff. “Zähl bei deiner nächsten weinenden Flamme bloß nicht auf mich! Meinetwegen kannst du in ihren Tränen ertrinken.” Sie öffnete die Hintertür für Fred. “Halt dich ja von ihm fern, Fred. Seine Streunermoral könnte abfärben.”


  Mit heftigem Powackeln bereitete sich Fred auf den Absprung vor. Nach der unsanften Landung auf dem harten Boden geriet er leicht ins Trudeln. Nina stand schon am Tor.


  Hinter sich hörte sie Alex rufen. Ihretwegen konnte er gerne die versammelte Nachbarschaft unterhalten! Das Letzte, was sie brauchte, war eine Diskussion über Sex mit Alex Moore!


  “Was machst du, wenn dein heißer Schwarm dir ständig die kalte Schulter zeigt?” fragte Alex seinen Bruder am nächsten Tag in der Klinik-Cafeteria.”


  “Ein Ding der Unmöglichkeit.” Genüsslich machte sich Max über seine Bratkartoffeln her.


  Alex verging der Appetit. “Ich fürchte, ich bin ihr nicht weltgewandt genug. Sie ist gewohnt an distinguierte alte Knaben mit einem dicken Bankkonto, an gestandene Männer. Mich hält sie für einen unreifen Jungen.”


  Max spießte eine Kartoffel auf. “Hast du wieder diese Baseballkappe mit dem Propeller getragen?”


  “Ich meine es ernst, Max!”


  Max ließ die Gabel sinken. “Du? Ausgerechnet du meinst es ernst mit einer Frau?”


  Darüber musste Alex erst nachdenken. “Bis zum Bett, ja. Darüber hinaus …”


  Max widmete sich wieder seinem Frühstück. “Das klingt schon eher nach dir.”


  “Wir dürfen alle träumen.”


  “Werde aktiv”, erwiderte Max mit vollem Mund. “Reiß sie von den Socken mit deinem überwältigenden Charme!”


  “Oh, ja. Alex, als Süßholz raspelnder Romeo-Verschnitt. Das ist das wahre Ich.”


  “Wer sagte denn eben, sie denkt, dein wahres Ich sei ein Pfadfinder?”


  Ohne wirklich etwas wahrzunehmen, starrte Alex in die belebte Cafeteria. Wie schön Nina gestern Abend ausgesehen hatte, als sie so ganz entspannt neben ihm im Wagen gesessen hatte. Hin und wieder war der Schein der Straßenlaternen über ihre weichen Locken geglitten, und der schwache Duft ihres Parfüms war in der Dunkelheit zu ihm hinübergeweht. Sie war so nah gewesen. So verlockend nah …


  Max deutete seinen entrückten Gesichtsausdruck richtig und fuchtelte wild mit seiner Gabel. “Diese Frau ist Gift für jeden Junggesellen! Sei ja vorsichtig, Junge! Halt dich von Nina fern!”


  “Okay.” Gleichzeitig fragte sich Alex, ob Nina Interesse an Videofilmen hatte.


  Ihm würde schon eine halbwegs plausible Entschuldigung für einen abendlichen Überraschungsbesuch einfallen.


  5. KAPITEL


  In den folgenden zwei Wochen beendete Nina die Bearbeitung der Schulerinnerungen des Trottels und zwei Werke von Literaturkritikern, gab Charity einen Vertrag über ein Buch mit der vagen Beschreibung “Memoiren einer Feministin” und verbrachte sechs erstaunlich angenehme Nächte mit Alex vor ihrem Fernseher.


  “Wegen der Höhe ist der Empfang bei dir besser”, hatte Alex am ersten Abend behauptet, ihr eine Riesenflasche entrahmte Milch und eine Familienpackung Schokokekse in die Hände gedrückt und es sich im Wohnzimmer gemütlich gemacht. “Es macht dir doch nichts aus, oder?”


  Natürlich machte es ihr nichts aus. Tatsächlich war sie regelrecht begeistert, auch wenn bei ihr sämtliche Alarmglocken läuteten. Die entspannte Stimmung schuf eine ganz neue Vertrautheit. Abwechselnd lag Fred – wie üblich in intensive Schokokeksträume versunken – bei einem von ihnen über den Schoß drapiert, während sie gemeinsam herrliche alte Filme wieder entdeckten.


  Nach dem Abspann unterhielten sie sich immer noch lange. Alex sprach über seine Arbeit in der Notaufnahme und über seine Familie. Er erzählte ihr, wie sehr er seine Arbeit liebte, und wie viel Spaß er mit seinem Bruder Max hatte. Im Gegenzug berichtete Nina von ihren Problemen im Verlag, von Jessicas Eigensinn, den nervtötend langweiligen Biographien und Charitys Buchprojekt.


  Auf Charitys literarische Ambitionen reagierte Alex fassungslos. “Sie schreibt ein Buch über ihre Verabredungen?”


  “Charity hat keine Verabredungen. Ihr Leben ist eine einzige Aneinanderreihung von Desastern. Nimm nur Carlton, den Doktoranden, mit dem sie im zweiten Studienjahr ausging. Himmel, war der verklemmt! Selbst der Sex musste nach Schema F ablaufen.”


  Jetzt war Alex’ Aufmerksamkeit geweckt. “Unglaublich!”


  “Sie nennt das Kapitel ‚Cliff: Was Sie schon immer über Sex wissen wollten’. Jessica bekommt eine Herzattacke, wenn sie die Kapitelüberschriften liest.”


  “Sag nicht ‚Herz’!”


  “Dann wäre da Kapitel fünf. Wilson. Er litt unter Impotenz.”


  “Deine Freundin besitzt eine sadistische Ader!”


  Da war etwas Wahres dran. In einigen Episoden ging Charity mit ihren Ex–Liebhabern tatsächlich ganz schön hart ins Gericht. Noch hielt Nina sich mit Kritik zurück. Das Letzte, was eine angehende Autorin während des ersten Entwurfs brauchte, war ein vernichtendes Urteil.


  “Ich bin sicher, die Neufassung wird lockerer. Kapitel sechs beispielsweise ist urkomisch. Es geht um Ron, den Handelsvertreter.


  “Lass mich raten. Er hatte in jeder Stadt eine andere?”


  “In achtundvierzig Staaten. Sie nennt dieses Kapitel ‚Mobiler Dick’. Das werden wir ändern müssen.”


  “Ich kann es kaum erwarten, Charity kennen zu lernen. Sie klingt hochinteressant.”


  Auch Jessica war interessiert.


  “Erzählen Sie mir von Charitys Buch”, bat sie Nina im Juni beim Lunch. Jessica, wie immer ganz stilvoll in Beigetönen gekleidet, war die einzige Frau aus Ninas Bekanntenkreis, die von Natur aus beigefarbenes Haar besaß. Sie befanden sich in Jessicas ebenso beigefarbenem Büro, aßen Joghurt und Kiwis und diskutierten die erforderlichen Änderungen in der Langeweilerbiographie. Unvorsichtigerweise erwähnte Nina, dass zumindest Charitys Erstlingswerk bei weitem ansprechendere literarische Qualitäten aufwies. Prompt horchte Jessica auf. Eine ihrer vielen guten Eigenschaften war ihre Weltoffenheit. Jessica war weder elitär noch prüde. Es störte sie nicht im Mindesten, dass Charity eine Boutique leitete, statt die Englischfakultät eines Colleges, oder dass sie über ihr Sexleben schrieb.


  “Es ist eine anekdotenhafte Dokumentation der sexuellen Revolution”, hatte Nina ihr beim Aufsetzen des Buchvertrags erklärt. “Die Rolle der Frau im Spiegel der Zeit.”


  Jessica gab ihr Okay, ohne auch nur das Exposé zu lesen. “Ich vertraue Ihrem Urteil.” Nina verdrängte das leise Schuldgefühl, das sie beschlich. Ihr Vorhaben war das Beste für Jessica und Howard Press. Manchmal musste man eben jemanden zu seinem Glück zwingen.


  “Charitys Buch?” fragte Nina nun. “Sie hat mehr als die Hälfte fertig. Sieben Kapitel über die Erwartungshaltung an das weibliche Geschlecht am Beispiel einer High School in den Siebzigern und des Colleges in den Achtzigern. Kapitel sieben befasst sich mit ihrer ersten Erfahrung am Arbeitsplatz.”


  Jessica hob eine fein geschwungene Augenbraue. “Sexuelle Belästigung?”


  “In gewisser Weise. Ihr Boss verführte sie. Später kam sie dahinter, dass er regelrecht sexsüchtig war.”


  “Faszinierend!”


  Die Kapitelüberschrift “Die Lunte brannte lichterloh” verschwieg Nina lieber.


  “Presley dachte immer nur an das eine”, hatte Charity erklärt. “Wahrscheinlich hatte er Sex mit seiner Schreibtischschublade, wenn ich nicht greifbar war. Letzten Endes musste ich mir einen neuen Job suchen, damit ich endlich wieder Schlaf bekam.”


  “Der kommerzielle Erfolg dürfte uns jedenfalls sicher sein”, versprach sie Jessica. “Dieses Buch wird ein echter Bestseller!”


  “Um den schnöden Mammon geht es uns nicht bei Howard Press.” Trotz der spröden Worte sah Nina Hoffnung in Jessicas Blick aufflackern. Ihre Chefin brauchte dringend diese kleine Finanzspritze. Und sie auch, wenn sie ihren Job behalten wollte.


  “Vergessen wir nicht den emanzipatorischen Ansatz”, beruhigte sie die Herausgeberin. “Dieses Buch wird Frauen überall auf der Welt zu einer Bestandsaufnahme ihres Liebeslebens animieren.”


  Wofür sie ein Paradebeispiel abgab. Mit was für Problemen Charitys Erstlingswerk auch kämpfen mochte, die Sexszenen waren pures Dynamit. Schon beim zweiten Kapitel erschien Nina ihr Jahr der Enthaltsamkeit wie ein ganzes Jahrzehnt. Alex war auch keine große Hilfe. Inzwischen träumte sie sogar von ihm; wundervolle, erotische Träume von seinen Händen, seinem sinnlichen Mund, dem athletischen Körper. Vergangene Nacht hatte sie diesen Körper in Aktion erlebt. Nach der Arbeit überredete Alex sie und Fred zu einer Runde Jogging – wobei es sie zunehmend nach sportlicher Ertüchtigung ganz anderer Art gelüstet hatte. Seine geschmeidigen Bewegungen beschworen unweigerlich dermaßen aufregende Bilder in Nina herauf, dass sie sehnsüchtig an die Tage ihrer Matthew Perry-Schwärmerei zurückdachte. Alex war nur eine Treppe tiefer, entschieden zu nah, entschieden zu jung.


  Sich aus der Singles-Szene auszuklinken funktionierte nicht. Sie musste etwas unternehmen.


  Zwei Wochen später, nach einem Dutzend weiterer frustrierender Abende mit Alex und Ted Turners Videobibliothek und mindestens ebenso vielen frustrierenden Joggingrunden im Park, unternahm sie etwas.


  “Ich muss wieder unter Menschen. Genauer gesagt unter Männer.” In Charitys Boutique lehnte sie sich an eine Vitrine voller Silberketten und ließ kopfschüttelnd den Blick über die aufreizende Ansammlung von rotem Wildleder, violetten Hüfthaltern und schwarzer Spitze gleiten. “Ich bin an Alex interessiert. Wirklich interessiert. Diese unselige Schwäche kommt nur daher, weil er der einzig akzeptable Mann in meinem näheren Umfeld ist.” Charity wollte zu einem Widerspruch ansetzen. “Übrigens ist Alex nicht mein einziges Problem. Guy ruft wieder an. Er will Lunch und Dinner und Sex.”


  “Er lädt dich telefonisch zum Sex ein?” fragte Charity amüsiert.


  “Glaub mir, ich kenne ihn. Da ich dankend ablehnte, besaß er doch die Dreistigkeit, mir meine männerlose Existenz unter die Nase zu reiben. Ich muss unbedingt mehr ausgehen und mein Image aufpolieren! Bitte hilf mir!”


  “Ich soll eine Verabredung für dich arrangieren?”


  “Nein.” Deprimiert sank Nina auf einen der kleinen schwarzen Lackstühle, die überall in Charitys Domäne verstreut waren. “Ich habe eine Verabredung.”


  “Du scherzt.”


  Gereizt funkelte Nina die Freundin an. “Ist das so abwegig?”


  “Ja. Eine Weile dachte ich sogar, du endest als Nonne. Wer ist dieser Typ?”


  “Michael Thackery. Ich bearbeite seine Memoiren – eine literarische Strafe für die Menschheit. Heute kam er ins Büro wegen der Korrekturfahnen und lud mich zum Dinner ein. Es ist immerhin ein Anfang …”


  “Einen Augenblick mal.” Charity klimperte unschuldig mit den Wimpern. “Das ist dieser Eliteschultrottel, über den wir hier reden, richtig?”


  “Charity, das ist nicht komisch! Ich brauche wirklich Hilfe!”


  “Sicher.” Die Freundin sprang auf. “Zuallererst musst du dir diese Frustfarben abgewöhnen. Grau und Schwarz stehen dir nicht.” In Windeseile hatte sie ein ganzes Sortiment von roter Spitze und noch roterem Kaschmir eingesammelt. Hochbeladen kehrte sie zurück. “Hier, geh und probier die Sachen an.”


  Wenigstens war keine Federboa dabei! “Was ist denn das?” Nina fischte einen knallroten Spitzen-BH aus dem Kleiderwust.


  “Der Incredibra?” Der BH baumelte von Charitys pinklackiertem Finger, rund und formschön selbst ohne Inhalt. “Zieh ihn über, und lass dich überraschen. Er drückt alles zusammen und schiebt es nach oben. Vorausgesetzt, man besitzt die richtige Figur.” Sie zog ihre hübsche Nase kraus. “Bei meiner Oberweite ging der Effekt eher in Richtung überdimensionales Doppelkinn. Aber meine Kundinnen mit B-Cups schwören darauf.”


  Nina sah hinunter auf ihre eigenen B-Cups. “Okay. Ich nehme ihn.”


  “Willst du ihn nicht erst anprobieren?”


  “Meine Mittagspause ist gleich vorbei.”


  Charity zuckte mit den Schultern. “Bring zurück, was dir nicht gefällt, und wir versuchen etwas anderes.”


  Nach der Arbeit probierte Nina die Kleidungsstücke an, während Fred gelangweilt zu ihren Füßen saß und auf seinen allabendlichen Spaziergang wartete. Der Incredibra tat seinem Namen alle Ehre – unglaublich grell und so wunderbar konstruiert, dass ihre Brüste ihrem Kinn näher kamen, als sie es je für möglich gehalten hätte. Kombiniert mit dem figurbetonten roten Kaschmirpulli hätte Nina jedem Pin-up-Girl Konkurrenz machen können. Unwillkürlich fragte sie sich, was Alex davon halten würde. Ein müßiger Gedanke. Alex würde ihre raffiniert geformte Oberweite niemals zu Gesicht bekommen!


  Im Gegensatz zu Michael.


  Kritisch betrachtete sie sich im Spiegel. Wollte sie Michael wirklich ihr hingezaubertes Wunderdekollete präsentieren? Michael sah zwar aus, als sei er nie in seinem ganzen Leben von einem einzigen sexuellen Gedanken beherrscht gewesen, aber vielleicht wurde er nachts lebendig. Möglicherweise waren unglaubliche Brüste in Michaels Fall kein so guter Schachzug. Wieso sollte sie versprechen, was sie nicht zu halten gedachte?


  Sie entledigte sich Charitys Wunderwaffe und ging zur Kommode. Kaum kehrte sie ihrem neugierigen Vierbeiner den Rücken, stemmte Fred die Pfoten aufs Bett, schnappte sich den BH und trottete damit zur Tür. Nach einigem Gerangel eroberte Nina das aufreizende Dessous zurück.


  “Genau wie ein Mann!” Diesmal versteckte sie den BH halb unter dem Kissen.


  Ihre übliche Unterwäsche war wesentlich besser. Dazu ein blauer Pullover und ein schwarzer, knielanger Rock ohne Schlitz. Hübsch, aber nicht provozierend. Das Letzte, was Nina brauchte, war ein Kleidungsstück, das falsche Botschaften sandte. Der Incredibra ging auf jeden Fall zurück!


  Nina sah zum Bett. Der Incredibra war fort.


  “Fred!” Hektisch durchsuchte sie ihr Apartment – Küche, Bad, Wohnzimmer. Vor dem offenen Fenster blieb sie stehen. Ihr einfallsreicher Hund hatte seine Rache für den verschobenen Spaziergang gefunden. “Du steckst in großen Schwierigkeiten, Freundchen!” rief sie und raste in halsbrecherischer Geschwindigkeit sie die Feuerleiter hinunter.


  Sie entdeckte ihn neben der Mülltonne, den grellroten BH im Maul. “Fred!” Sogleich duckte er sich hinter die Tonne. “Du bist ein toter Mann, Fred!”


  Kaum näherte sie sich, verkroch er sich hinter dem Container, dessen geöffneter Deckel eine Höhle vor der Hofmauer schuf. Das perfekte Versteck. Auf allen vieren kroch Nina näher. Fred rührte sich nicht vom Fleck. Der Incredibra lag zu seinen Füßen.


  “Her mit dem BH!” befahl sie. “Auf der Stelle!”


  Fred senkte den Kopf und knurrte.


  Nina erstarrte. “Du knurrst mich an? Ausgerechnet mich knurrst du an?”


  “Na, Ärger mit dem lieben Fred?” erklang plötzlich Alex’ spöttische Stimme hinter ihr. Überrascht fuhr sie hoch und stieß sich den Kopf am Containerdeckel.


  “Du gehst zurück ins Tierheim!” fauchte sie ihren unbeeindruckten Vierbeiner an und rieb sich den schmerzenden Kopf.


  “Alles in Ordnung? Lass mal sehen.” Ganz passionierter Arzt, half Alex ihr auf und untersuchte die aufkommende Schwellung. Nie war Nina ihrem Traummann so nah gewesen. Unmittelbar vor ihren Augen spannte sich sein weißes T-Shirt über dem beeindruckenden Brustkorb. Die Versuchung war groß. Kaum merklich schmiegte sie sich an ihn und atmete tief seinen so vertrauten Duft ein, während seine Finger durch ihr Haar glitten und ein völlig unangebrachtes Prickeln über ihre Wirbelsäule sandten.


  “Die Beule ist nicht allzu schlimm. Wir können immer noch joggen.” Zärtlich rieb er mit dem Daumen über ihre Wange. “Ich sah dich an meinem Fenster vorbeihuschen. Was treibst du bloß hier unten? Hast du nichts Besseres zu tun, als dir an der Mülltonne den Schädel einzuschlagen?”


  “Fred steckt mitten im Trotzalter. Eine äußerst kritische Phase.”


  Alex bückte sich und spähte hinter den Container. “Fred? Was ist los mit dir, alter Knabe? Komm raus da!”


  Gehorsam trottete Fred hervor und ließ den BH vor Alex’ Füße fallen.


  “Vergiss das Tierheim! Ich bringe dich gleich hier um!” Nina wollte nach dem BH greifen.


  Alex war schneller. Mit zusammengekniffenen Augen las er das Etikett. “Der Incredibra. So sehen diese Dinger also aus.”


  “Damit wäre deine Neugier wohl befriedigt.” Wieder wollte Nina das aufreizende Kleidungsstück verschwinden lassen.


  Alex hielt den BH außerhalb ihrer Reichweite. “Erst wenn ich dieses viel versprechende Folterinstrument an einer wirklichen Frau gesehen habe. In Fleisch und Blut. Diese persönlichkeitsbildende Erfahrung fehlt mir noch.” In seinen Augen blitzte etwas Teuflisches auf.


  Er war eine Ratte! In aller Öffentlichkeit wedelte er mit ihrem BH herum!


  “Du willst also, dass ich dir deinem gehemmten Reifeprozess zuliebe meine Unterwäsche vorführe.” Besser, sie dachte gar nicht erst näher darüber nach!


  “Keine Sorge.” Er machte einen erbärmlich schlechten Versuch, ernsthaft und erwachsen auszusehen. “Schließlich bin ich Arzt.”


  “Ich bringe dich zusammen mit Fred ins Tierheim. Ihr seid beide vollkommen unbelehrbar!” Damit entriss sie ihm das provokante Dessous und stieg hocherhobenen Hauptes die Feuerleiter hinauf. Sonst ließ sie sich noch zu einem Striptease direkt hier im Hinterhof überreden!


  Sie musste dringend etwas gegen diese unsägliche sexuelle Anziehung unternehmen! Später, wenn sie ruhiger war, würde ihr bestimmt eine Lösung einfallen. Beispielsweise beim Dinner mit Michael. Da war sie ganz bestimmt ruhiger.


  “Du siehst nie wieder einen Schokokeks, Fred Askew”, erklärte sie ihrem Vierbeiner, der ihr sichtlich unbeeindruckt durchs Fenster folgte. “Niemals!”


  Sechs Stunden später, am – wie Nina inständig hoffte – Ende ihrer Verabredung mit Michael, war sie grenzenlos erleichtert über ihre Entscheidung gegen den Incredibra.


  Hätte sie sich doch auch gegen Michael entschieden!


  Es war nicht so, dass er schrecklich war. Er war einfach nur schrecklich ernst und schrecklich langweilig. Eine äußerst schlechte Kombination.


  Selbst Fred gähnte in einem fort.


  Die beiden standen auf Kriegsfuß, seit Michaels unglücklicher Bemerkung “Was soll denn das darstellen?”. Daraufhin bedachte Fred ihn mit einem Blick, den er sich sonst für fades artgerechtes Hundefutter reserviert hatte. Die Dinge verschlechterten sich im Restaurant. Während des gesamten Dinners hielt Michael einen nicht enden wollenden Vortrag über die Qualitäten seines literarischen Meisterwerkes. Nachdem es ihm anschließend gelungen war, sich in ihr Apartment einzuladen, setzte er dort seinen Monolog fort. Nina huschte umher und versuchte möglichst beschäftigt auszusehen. Sie öffnete für Fred das Fenster, richtete die Papiere auf ihrem Schreibtisch neu aus, gähnte und warf immer wieder bedeutungsvolle Blicke auf ihre Uhr. Nichts durchdrang Michaels stoische Ruhe. Selbst Fred gab auf und amüsierte sich anderswo.


  Das Klopfen an der Tür eine halbe Stunde später kam so willkommen wie eine Begnadigung. “Nur eine Minute”, unterbrach Nina Michael mitten im Satz.


  Draußen stand Alex. In seinem ausgefransten T-Shirt und den abgeschnittenen Jeans sah er unglaublich jung und unglaublich gut aus.


  Von seinem Zeigefinger baumelte der Incredibra.


  “Fred hat den vorbeigebracht.” Er präsentierte den BH wie eine Angeltrophäe. “Ich vermute, er gehört dir?”


  “Ja.” Nina wollte danach greifen.


  “Moment!” Alex verhinderte einen schnellen Rausschmiss, indem er den BH hinter seinem Rücken versteckte. “Woher weiß ich, dass er dir gehört? Zieh ihn an, dann sehen wir, ob er passt. Ich werds überprüfen. Es ist schon okay, schließlich bin ich Arzt …”


  Ihre in den letzten Stunden ohnehin stark strapazierte Geduld schwand zunehmend. “Gib her, oder du brauchst gleich selbst einen Arzt!”


  “Nina?” rief Michael aus dem Wohnzimmer.


  “Du hast Besuch?” Alex’ Augenbrauen schossen hoch.


  “Unglücklicherweise, ja.” Auffordernd streckte Nina die Hand aus. “Bekomme ich jetzt den BH, oder willst du hier Wurzeln schlagen?”


  “Unglücklicherweise?” Alex grinste. “Wirst ihn wohl nicht los, was?”


  “Ich habe alles Mögliche versucht. Wie gewisse andere Personen reagiert er nicht auf zarte Winke.”


  Der Seitenhieb prallte ab. “Lass mich das handhaben.” Völlig ungezwungen schlenderte er ins Wohnzimmer. “Hi, ich bin Alex.” Er streckte die rechte Hand aus. Michaels Blick ruhte auf dem verräterischen Dessous in seiner linken. “Dies?” Alex wedelte mit dem BH vor der Nase seines Widersachers. “Oh, den hat Nina letzte Nacht in meinem Apartment vergessen. Da hast du ihn, Schatz.”


  Reaktionsschnell fing sie das auffällige signalrote Prachtstück auf und ließ es in ihrer geballten Faust verschwinden. “Vielen Dank, Alex. Du kannst jetzt geh…”


  “Nina und ich, wir sind große Filmfreaks.” Ungeachtet aller feindseligen Schwingungen baute Alex sich vor dem Fernseher auf und drückte den Einschaltknopf der Fernbedienung. “Ein toller Klassiker, der da heute Abend läuft. Ich bin sicher, sie hat Ihnen gesagt, dass wir ihn ansehen müssen. Sie dürfen uns gerne Gesellschaft leisten.” Die einzelnen Sender flirrten vorbei.


  Michael sah Nina anklagend an. Die jedoch war zu beschäftigt damit, Alex wortlos in seine Schranken zu verweisen. “Alex ist Filmstudent. Ich helfe ihm bei seiner Kursarbeit, damit er einen Abschluss machen und sich einen richtigen Job suchen kann, statt bei seinen Nachbarn zu schmarotzen, wie er das momentan mit Vorliebe tut.”


  “Das ist mein Mädchen.” Im Schneidersitz hockte er sich auf den Boden. “Ah, da ist es.” Auf dem Bildschirm sprachen zwei kleine Kinder mit wippenden Antennen auf dem Kopf zum Weihnachtsmann.


  “Welcher Klassiker soll das sein?” Michaels Misstrauen war geweckt.


  “‚Santa Claus auf dem Mars’. Meinem Professor zufolge ein Paradebeispiel für Existenzangst.”


  “Wirklich?” Michaels Misstrauen wich Verwirrung.


  “Natürlich ist es eine Adaption dieses großartigen russischen Romans von Tranig. Sie kennen Tranig?”


  “Ich denke, ich habe ihn auf dem College gelesen. Ziemlich deprimierender Stoff.”


  “Und wie!” Aus dem TV-Gerät drangen quiekende Laute. “Das ist die kommerzielle Version. Typische Massenware.” Angewidert schüttelte er den Kopf.


  “Richtig”, stimmte Michael zu.


  Nina zeigte Mitleid. “Alex muss jetzt studieren. Warum beenden wir den Abend nicht?” Sie hakte sich bei ihrem nervtötenden Gast ein und komplimentierte ihn zur Tür.


  Sofort nutzte er die Gunst des Augenblicks zu näherem Körperkontakt. “Wann kann ich Sie wiedersehen?”


  Bei seinem plumpen Annäherungsversuch erlosch ihr Mitgefühl schlagartig.


  Fred knurrte, und Alex schoss Michael vom Fußboden aus einen überraschend finsteren Blick zu. “Bis zu meinem Abschluss müssen wir sehr intensiv an diesen Filmen arbeiten. Besser, Sie rufen vorher nicht an.”


  “Und wann wird das sein?” erkundigte sich Michael frostig.


  “Bei dem Tempo, das ich vorlege?” Entwaffnend lächelte Alex seinen Kontrahenten an. “Oh, so ungefähr Juni ‘99.”


  “Wissen Sie, Nina, ich wäre ja eifersüchtig, wenn er nicht so viel jünger wäre als Sie. Nett, dass Sie dem Jungen aushelfen.”


  “Ja.” Durch ihr geschicktes Ausweichmanöver landete sein feuchter Abschiedskuss auf ihrer Wange. “Ich bin eben der mütterliche Typ.”


  Kaum befand Michael sich sicher auf der anderen Türseite, ging sie zu Alex und trat ihm gegen das Schienbein.


  “Autsch! Sei vorsichtig, Frau! Du könntest jemanden ernsthaft verletzen.”


  “Kein Problem. Du bist Arzt. Du kannst den Schaden beheben. Wenn nicht, hast du ja immer noch dein Filmhochschuldiplom, auf das du zurückgreifen kannst.”


  Alex murmelte etwas wenig Schmeichelhaftes von pseudointellektuellen Weichlingen.


  Nina ignorierte ihn. “Hast du wirklich geglaubt, er kauft dir ab, dass irgendein Filmemacher den Weihnachtsmann bei Außerirdischen ansiedelt? Für wie dumm …”


  Wie aufs Stichwort verkündete eine Hintergrundstimme: “Verehrte Zuschauer, freuen Sie sich nach der Werbepause auf den zweiten Teil von ‚Santa Claus auf dem Mars’.”


  “Ich sagte dir doch. Ein echter Klassiker.” Alex klopfte neben sich auf den Fußboden. “Komm her, Schatz, und lerne, was wahre Filmkunst ausmacht. Aber zuerst hol die Schokokekse.”


  Ihre Verärgerung verflog angesichts all der Freude in ihrem Leben, jetzt wo Fred und Alex ein Teil davon waren. Das Einzige, was ihr noch fehlte, war großartiger Sex. Leider stand außer Frage, dass Alex sich dafür zur Verfügung stellte, gleichgültig wie sehr er auch flirtete. Wieso sonst blieben ihre Filmnächte streng platonisch? Er wollte Freundschaft. Fein. Genau das wollte sie auch!


  “Na, wie läufts mit der Frau, die über dir wohnt?” erkundigte sich Max in der folgenden Woche. Die beiden ruhten sich im Aufenthaltsraum der Ärzte auf altersschwachen Sesseln von ihrem anstrengenden Dienst aus.


  “Hey, ich gehe auch noch mit anderen Frauen aus! Einer Menge Frauen!” Den Hauch von Abgeklärtheit ruinierte Alex sofort wieder, indem er hinzufügte: “Nicht, dass ich tatsächlich mit Nina ausgehe.”


  “Wenn du nicht mit ihr ausgehst, was treibt ihr beide dann?”


  “Fernsehen”, gestand Alex und schwang die Beine auf den zerkratzten Couchtisch. “Es ist eine verdammt gute Sache, dass es so viele Filme auf Video gibt. Selbst ich werde diesen Trott langsam leid, aber Videofilme und Jogging sind meine einzigen Aufhänger.” Bei der Erinnerung schloss er die Augen. “Sie streckt sich hinter mir auf dem Sofa aus. Der Duft ihres Parfüms steigt mir in die Nase. Wenn sie lacht, kitzelt ihr Atem mein Ohr. Ich schwöre bei Gott, eines guten Tages falle ich über sie her, und dann wechselt sie nie wieder ein Wort mit mir.”


  “Sei nicht so ein Angsthase! Tus einfach!”


  “Nein. Ich will mehr als nur ein Gastspiel für eine Nacht. Ich will alles. Deshalb arbeite ich an einem Plan. Wenn er funktioniert, hält nicht mal Nina mich für einen unreifen Jungen.”


  “Das dürfte spannend werden.”


  “Ich hoffe es!”


  6. KAPITEL


  An einem Samstagnachmittag Ende Juni liefen Nina und Fred die Treppe hinauf, bereit für ihre Spaziergang-Belohnungs-Ration von einem Schokokeks pro Person und wurden bereits von Charity erwartet.


  “Es ist fast geschafft, Nina.” Charity rappelte sich aus ihrer sitzenden Haltung auf und zupfte ihren blauen Vinylmini zurecht. “Fehlt nur noch das Schlusskapitel.” Sie hielt Nina ein Bündel Manuskriptseiten hin. “Tag und Nacht habe ich daran gearbeitet, selbst in der Boutique. Möglicherweise fehlt mir deswegen die kritische Distanz, denn nach einer Weile klangen alle Kapitel irgendwie gleich.”


  Dieses Problem war auch Nina aufgefallen. “Das ist erst der erste Entwurf. Warts ab, bei der Überarbeitung läuft es besser.”


  Als Beweis seines moralischen Beistands rieb Fred seine feuchte Nase an Charitys schwarzen Seidenstrümpfen.


  “Gibt es keine Antihistamine für Hunde? Und überhaupt, findest du nicht, du solltest deinen Autoren härter zusetzen?”


  Nina merkte der Freundin die Nervosität an. Nie zuvor hatte sie Charity nervös erlebt. “Wenn du niederschmetternde Kritik hören willst, gut. Aber lass uns zuerst das Buch fertig haben. Später ist immer noch Zeit für Verbesserungsvorschläge.”


  “Ich wünschte, ich wüsste noch jemanden, dem ich es zeigen könnte. Einen anderen Leser, verstehst du. Du könntest voreingenommen sein.”


  Nina überflog einige Manuskriptseiten und verharrte bei der Überschrift des neunten Kapitels. “‚Ödipus ganz komplex’?”


  “Bob. Er betrog mich mit seiner Mutter. Mommys Bingoturniere waren ihm wichtiger als unsere Schäferstündchen. Sagt das nicht alles?”


  Nina blätterte zurück. “Ist mir etwas entgangen? Wo ist das Kapitel über deine Ehe?”


  “Such weiter. Es kommt gleich nach der Episode mit Bob. Das Schreiben war die reinste Tortur.”


  Ein leichtes Schuldgefühl überkam Nina, weil Charity wegen ihr das einjährige Fiasko erneut durchlebte. “Tut mir Leid.”


  Charity winkte ab. “Lies es dir gut durch. Das Grundthema lautet: Heirate nie einen Arzt, denn Ärzte sind nie zu Hause. Falls doch, schlafen sie meist vor Fernseher ein. Allein dieses Kapitel ist den Kauf wert.”


  “Du übertreibst.” Von Müdigkeit konnte bei Alex keine Rede sein, und statt einzuschlafen, hatte er vergangene Nacht laut gejubelt, als Harrison Ford die Bundeslade fand.


  “So?” Mit verschränkten Armen lehnte sie sich an die Wand. “Eines Nachts beschloss ich, meiner Ehe etwas Pep zu verleihen, und erwartete Kenneth splitternackt in Verführerinnenpose. Er küsste mich auf die Wange, spazierte ins Schlafzimmer, verkroch sich ins Bett und schlief ein. Es ist alles da drinnen. Kapitel zehn: ‚Die Nackten und die Toten’.”


  Nina musste lachen. “Okay, du willst Kritik hören? Wir müssen wahrscheinlich einige Titel abändern.” Sie schob das Manuskript unter den Arm und fischte die Türschlüssel aus der Hosentasche. “Und obwohl ich dein Buch bislang ganz großartig finde, solltest du bei der Neufassung für mehr Optimismus sorgen. Ein paar Stellen klingen regelrecht verbittert.”


  “Wundert dich das? Ich sags ja, wir brauchen unbedingt eine zweite Meinung. Am besten von einem Unbekannten.”


  Großartig! Charity wollte weitere Leser. Nun durfte sie mit dem Manuskript regelrecht hausieren gehen. Plötzlich fiel Nina die ideale Lösung ein. Sie zog die Apartmenttür wieder zu. “Komm mit. Du musst unbedingt Norma kennen lernen.”


  Fred und Charity folgten ihr ins dritte Stockwerk.


  “Norma, das ist Charity. Charity hat ein Buch geschrieben. Liest Ihre Lesegruppe auch unveröffentlichte Manuskripte?”


  Die beiden Frauen, die eine hochelegant in Kaschmir und Leinen, die andere wie immer ultramodisch in neonblauem Vinyl und silberfarbenem Lycra, musterten sich abschätzend. “Es gibt immer ein erstes Mal.” Einladend hielt Norma die Tür auf. “Kommen Sie herein!”


  Eine Aufforderung, der Fred sofort Folge leistete.


  Fünfzehn Minuten später war die kleine Unterredung beendet, und Charity hatte einen neuen Abgabetermin.


  “Reicht es, wenn ich dir das fertige Manuskript bis Donnerstagabend vorbeibringe?” Die Freundinnen folgten Fred die Treppe hinunter.


  “Sicher. Norma kann die Kopien Freitag in ihrer Lesegruppe verteilen. Die Woche darauf …” Aus ihrem Wohnzimmer drangen seltsame Geräusche.


  “Uns sind die Schokokekse ausgegangen”, rief Alex von seinem angestammten Platz vor dem Fernseher.


  Fred hörte nur “Schokokekse” und wurde den beiden Frauen sofort abtrünnig.


  Charity hob eine Augenbraue.


  Nina hob das Kinn. “Ich muss das Fenster offen gelassen haben.” Mit der neugierigen Freundin im Schlepptau marschierte sie zu dem unerwarteten Besucher. “Das ist Alex. Alex, das ist Charity.”


  Einige Sekunden löste sich Alex von dem spannenden Programm. “Ah, die große Autorin …” Er verstummte. Sein Blick wanderte endlose schwarze Seidenstrümpfe hinauf über einen aufreizend knappen neonblauen Vinylmini zu einem hautengen Trägertop.


  Die erste Begegnung mit Charity war immer ein Erlebnis, wie Nina aus Erfahrung wusste. Aber vom Fußboden aus mussten Charitys endlos lange Beine Schwindel erregend wirken.


  “Ich habe schon viel von dir gehört.”


  Alex kam langsam hoch. “Ich habe nicht annähernd genug von dir gehört.”


  Nina hätte die beiden auf der Stelle erwürgen mögen. “Ich hole die Schokokekse.” Nur weg hier!


  “Ich sagte dir doch, es sind keine da”, rief Alex über die Schulter.


  “Du musst nur richtig suchen. Ich wollte Platz schaffen für die Auflaufform, weil du mich ständig deswegen nervst. Ein nutzloses Unterfangen. Zu allem Überfluss vergaß ich auch noch, deine heiß geliebten Kekse zurückzulegen.”


  “Frauen und ihr Umräumtick! Heute sind es die Schokokekse, morgen verschwindet die halbe Einrichtung.” Er verstellte ihr den Weg, umfasste zärtlich ihr Gesicht und sah ihr tief in die Augen. “Stabilität ist die Basis jeder guten Beziehung, Baby! Zerstör nicht mutwillig eine ganz wunderbare Freundschaft!”


  Ninas Herz setzte einen Schlag lang aus. Jetzt war ein strategischer Rückzug angesagt, oder sie sank diesem Herzensbrecher vor den Augen ihrer faszinierten Freundin in die Arme! “Ich hole die Kekse. Du unterhältst Charity.”


  Charity wollte nicht unterhalten werden. Nina war noch keine zwei Schritte weit, da machte sie ihrer Begeisterung Luft. “Dieser Mann hat mit dir geflirtet!” raunte sie mit Verschwörerstimme. Charity war absolut hingerissen.


  “Dieser Mann flirtet mit jeder.” Nina war absolut angewidert. “Du wirst schon sehen. Geh wieder rein, und setz dich zu ihm.”


  “Ich will es aber gar nicht sehen. Ich bin fertig mit den Männern. Für alle Zeiten. Jedes Mal, wenn ich einen sehe, dreht sich mir der Magen um.” Sie sank auf einen Küchenstuhl. “Alex ausgenommen. Er scheint wirklich nett zu sein.”


  Mit einem dumpfen Knall landete ein Paket Schokokekse auf dem Tisch. “Tu dir bitte keinen Zwang an! Er gehört ganz dir!”


  “Du hörst mir nicht zu. Ich bin fertig mit den Männern. Du nicht. Schnapp dir Alex!”


  “Mach dich nicht lächerlich!” Diese Erleichterung über Charitys Desinteresse war vollkommen unangebracht!


  Mit einem wissenden Lächeln nahm die Freundin sich einen Keks. “Mich dünkt, die Lady protestiert zu viel. Verführ ihn!”


  “Verführ wen?” fragte Alex hinter ihr.


  Vor Schreck fiel Charity der Keks aus der Hand. “Schleich dich nie wieder so an!”


  “Sorry.” Alex öffnete die Kühlschranktür, schob automatisch den Glastopf zurück und holte die Milch heraus. “Wen soll Nina verführen? Ich könnte dagegen sein.”


  “Ich habe eine Verabredung.” Na großartig! Jetzt durfte sie einen neuen, halbwegs akzeptablen Langeweiler ausgraben! Trotz allem musste sie schmunzeln.


  Alex’ Gesichtsausdruck verdüsterte sich. “Schmachte nicht so sehnsüchtig! Ich verweigere dir meine Erlaubnis zu deinen Verführungsplänen!”


  Aufgebracht stemmte Nina die Hände in die Hüften. “Ich habe Neuigkeiten für dich, Doc. Ich brauche deine Erlaubnis nicht.”


  “Irrtum, Sweetheart.” Über ihre Schulter hinweg nahm Alex einen Becher aus dem Hängeschrank. “Du bist Mutter! Du musst gewisse Standards aufrechterhalten.”


  Das war Charity neu. “Sie ist keine Mutter.”


  “Ist sie doch.” Alex deutete auf Fred, der sichtlich nach einem Schokokeks lechzte. “Junior befindet sich in einem schwierigen Alter.”


  “Das müssen die Flegeljahre sein.”


  “Komm, Fred. Frauen sind irrational. Auf Kanal Sieben laufen Wiederholungen von ‚Frasier’. Schauen wir uns Eddie an.” Da er Charity kurzerhand die Kekse entführte, war Fred mit einem Satz auf den Beinen.


  “Dieser Mann ist vollkommen verrückt nach dir”, wisperte Charity, sobald Alex sich außer Hörweite befand.


  Nina sackte gegen die Anrichte. “Sei nicht dumm. Ich bin schon dumm genug für uns beide. Wie konnte ich nur eine Phantomverabredung erfinden?”


  “Warum verabredest du dich nicht mit ihm?”


  “Zuerst einmal hat er mich nicht gefragt.” Wie zum Selbstschutz verschränkte Nina die Arme vor der Brust.


  “Wir leben in den Neunzigern, Honey. Heutzutage darfst du das Fragen übernehmen.”


  “Ich soll einen Typen einladen, der zehn Jahre jünger ist? Niemals!”


  “Du spinnst!” Charity riskierte einen Blick durch den Torbogen ins Wohnzimmer. “Dieser blonde Adonis ist perfekt für dich. Wie kannst du zulassen, dass zehn dumme Jahre …”


  “Zehn verdammt lange Jahre. Davon abgesehen ist Alex nicht perfekt für mich. Im Gegenteil. Er ist alles andere als reif für sein Alter. Seine Vorstellung von intellektueller Unterhaltung beschränkt sich auf die Comics der Wochenendbeilage. Nicht viel Stoff für einen tief schürfenden Gedankenaustausch, was?”


  “Ansichtssache.” Geräuschvoll knabberte Charity an ihrem Keks.


  Nina seufzte. “Im Prinzip gebe ich dir Recht. Für den Augenblick zumindest. Aber was ist, wenn die Leidenschaft nachlässt? Dann sitze ich da mit meinem kindischen Lover!” Nina schnitt eine Grimasse. “Du solltest seine Freundinnen sehen. Sie sind jung, schön … alles Playboy-Gardemaße. Da soll ich ihm einen Körper anbieten, der zwanzig Jahre mehr drauf hat?”


  Charity setzte zu einem Protest an.


  Nina kam ihr zuvor. “Alex befindet sich in einem Alter, wo er wahrscheinlich ernsthaft an Familiengründung denkt. Ich dagegen bin jede Form von Festlegung leid. Ich will nicht wieder in ein Marmormausoleum. Uns geht es gut als Freunde. Tatsächlich sind wir absolut phänomenal als Freunde. Aber für den Rest unseres Lebens? Wenn er in meinem Alter ist, bin ich fünfzig. Männer sehen mit Vierzig immer noch phantastisch aus, aber …”


  “Meine Güte, Nina, betrachte dich doch mal im Spiegel! Dein Scheidungstrauma in allen Ehren – manche Dreißigjährige würde sich um solch einen Körper reißen! Und was eure Zukunft angeht, so komm endlich raus aus der Klamottenkiste! Heute bist du mit fünfzig nicht mehr alt. Zum Kuckuck, die bestaussehende Frau, die ich in letzter Zeit getroffen habe, ist Norma, und die muss schon in den Sechzigern sein.”


  “Fünfundsiebzig.”


  “Na, siehst du! Die Einstellung zählt, nicht das Alter! Und deine Einstellung lässt erheblich zu wünschen übrig!”


  “Weil ich mich nicht wegen eines jüngeren Mannes zum Narren machen will?”


  Charity schob ihren Stuhl zurück und stand auf. “Nina, hör auf meinen guten Rat, denn ich spreche aus Erfahrung. Egal, mit welchem Mann du auch endest, du machst immer einen Narren aus dir. Warum dann nicht bei einem, der es wert ist?”


  War Alex die Aufgabe aller Selbstachtung wert? Nur wenige Schritte entfernt saß er in ihrem Wohnzimmer, das T-Shirt ausgefranst und höchstwahrscheinlich verkehrt herum angezogen, und fütterte ihren Hund mit Schokokeksen.


  “Verschaff mir schleunigst eine Verabredung”, bat sie Charity. “Verkupple mich mit jemandem in meinem Alter, bevor ich etwas wirklich Dummes anstelle.”


  Eine Woche später, kurz nach elf, saß Nina am Fenster und wartete auf Freds Rückkehr von seinem Mülltonnenbewässerungsgang. Vor einer Viertelstunde hatte sie sich von einem ebenso aufregenden wie perfekten Mann namens Phillip mit einem Gutenachtkuss verabschiedet. Jetzt saß sie allein in ihrem Apartment. Wenn sie künftig allen perfekten Männern die kalte Schulter zeigte, einfach nur, weil sie nicht Alex waren, konnte sie ebenso gut ins Kloster gehen.


  Das Telefon klingelte.


  “Dein Hund ist hier unten”, meldete sich Alex. “Komm, und hol ihn dir.”


  “Setz ihn einfach auf die Feuerleiter. Er findet den Weg schon allein …”


  “Was ist los?” Ein besorgter Unterton schlich sich in seine Stimme. “Hör auf zu weinen, Nina!”


  “Ich weine nicht …”


  “Ich bin sofort da. Mach bloß keine Dummheiten!”


  Alex wollte aus unerfindlichen Gründen seinem Apartment entfliehen. Das konnte nur eines bedeuten: ein weiteres Verabredungsfiasko. Wo gabelte er nur diese Frauen auf? Kopfschüttelnd ging Nina ins Bad und spritzte sich Wasser in die Augen, für den Fall, dass seine heutige wandelnde Katastrophe mit ihm kam.


  Sie kam.


  “Armes Baby!” Ungeachtet etwaiger Tränenspuren auf seinem hocheleganten marineblauen Anzug zog Alex Nina in die Arme. Fred, gelangweilt und verdrießlich wie üblich, besah sich das Szenario von der Tür aus mit Alex’ neuestem Schwarm.


  Nina drückte ein Taschentuch an die Augen, tupfte ein paar imaginäre Tränen ab und taxierte verstohlen die junge Frau.


  Sie war schwer beeindruckt. Das hautenge schwarze Kleid der Brünetten modellierte jede Kurve ihrer atemberaubenden Modelfigur nach. Sie war eine Schönheit – und sie kochte vor Wut.


  “Oh, Alex”, seufzte Nina.


  In Seelentröstermanier zog er ihren Kopf an seine Brust. Da war sie nun, wieder zu nah an dieser Brust, die genauso breit und warm war, wie sie aussah. Kurzzeitig vergaß Nina ihre Rolle in diesem “Trauerspiel” und genoss das Gefühl der Geborgenheit, bis Alex ihr zuraunte: “Bitte wein nicht, Honey!”


  Reaktionsschnell rang sie sich einen herzzerreißenden Schluchzer ab.


  “Du bist eine entsetzliche Schauspielerin!”


  “Es war nicht meine Idee, du großer Undankbarer!”


  “Dauert das noch lange?” unterbrach die nörgelnde Stimme seiner Freundin ihren geflüsterten Disput. Freds feuchte Nase befand sich gefährlich nah an ihrem Bein.


  “Deirdre, ich kann sie doch jetzt nicht verlassen”, erklärte Alex.


  Ihr Einsatz! Nina schluchzte dramatisch.


  “Lass mich dir ein Taxi bestellen.”


  “Ich besorge mir selbst eins, danke.” Nach einem giftigen Blick, der alle Anwesenden erfasste, entschwand sie ins Treppenhaus.


  “Prima. Du hast sowieso mehr Geld als ich!” Mit zwei großen Schritten war Alex an der Tür und warf sie ins Schloss.


  “Was hat sie getan?” Zielsicher landete Ninas Papiertaschentuch im Abfallkorb. “Wollte sie sich bei der ersten Verabredung von dir schwängern lassen?”


  Alex ging in die Küche. “Hast du Bier da?”


  “Nein.” Nina folgte ihm. “Sie war sehr hübsch.”


  “Ja, sie ist hübsch.”


  Ihre Stimmung sank ins Bodenlose.


  “Sie ist ebenfalls sehr intelligent. Es war verdammt schwierig, Fred unbemerkt durchs Fenster zu locken. Ich fürchtete schon, ich werde sie nie los.” Eine Hand vorsorglich auf die Auflaufform gelegt, öffnete Alex die Kühlschranktür und inspizierte den Getränkebestand. “Weißt du, so oft, wie ich hier oben bin, solltest du dich wirklich mit etwas Stärkerem als entrahmter Milch bevorraten.” Dafür machte er eine andere Entdeckung. “Chardonnay?”


  “Keine Ablenkungsmanöver! Welcher Fauxpas ist der schicken Deirdre unterlaufen?”


  Um Zeit zu gewinnen, nahm Alex zwei langstielige Gläser aus dem Regal. “Wir sitzen beim Dinner, richtig?”


  “Richtig.”


  Er entkorkte die Flasche und schenkte den Wein ein. Es reichte gerade für zwei Gläser. “Was ist mit dem Rest passiert? Hast du mit Fred einen Schlummertrunk genommen?”


  “Nein, ich habe mit meiner heutigen Verabredung einen Schlummertrunk genommen. Was geschah beim Dinner?”


  “Wieder Michael? Ich dachte, den wären wir endgültig los.”


  “Nein. Phillip.”


  “Wer ist Phillip?”


  “Ein Bekannter von Charity. Du kennst ihn nicht. Was ist beim Dinner passiert?”


  “Wenn du mich fragst, solltest du nicht mit all diesen merkwürdigen Typen ausgehen. Lass sie mich wenigstens vorher durchchecken. Wer ist Phillip?”


  Jetzt riss Nina der Geduldsfaden. “Was passierte beim Dinner?” Sie betonte jedes einzelne Wort.


  Seufzend lehnte sich Alex gegen die Anrichte. “Wir waren gerade bei der Vorspeise. Die Dinge laufen ziemlich gut, obwohl da etwas an Deirdre ist – nun, sie kann ziemlich … einschüchternd sein.” Nachdenklich nippte er an seinem Wein. “Ich mag starke Frauen, aber Deirdre …” Er schüttelte den Kopf. “Wie dem auch sei, während wir auf die Vorspeisen warten, lächelt sie mich über den Tisch hinweg an und sagt: ‚Ich möchte nur, dass du weißt, woran du bei mir bist.’” Dann öffnet sie ihre Handtasche und reicht mir zwei Kondome.”


  “Es lebe die Emanzipation! Kondome sind gut. Safer Sex und so weiter.”


  “Ich weiß Bescheid darüber, schließlich bin ich Arzt. Und ich habe meine eigenen Kondome, vielen Dank. Jeder, der sich heutzutage nicht schützt, spielt Russisches Roulette.”


  Nina verbat sich jeden näheren Gedanken an Alex und seine Sexgespielinnen. “Sie war eben gut vorbereitet.”


  “Vorbereitet? Ich bin mir nicht sicher, ob ich überhaupt will, und sie präsentiert mir Kondome! Findest du das nicht ein wenig anmaßend?”


  “Soll das heißen, du bist wütend auf sie, weil du nicht der Typ bist, der gleich beim ersten Treffen zur Sache kommt?” Sie schnaubte verächtlich. “Natürlich bist du das!”


  “Und gleich zwei! Der reinste Erfolgsdruck!”


  “Oh, richtig.” Nina nickte weise. “Du bist ja jetzt über dreißig. Ich vermute, da treten schon die ersten Ermüdungserscheinungen auf.”


  “Danke der Nachfrage, es funktioniert noch alles bestens. Aber es gibt so etwas wie Lampenfieber.”


  “Weißt du, in den wenigen Monaten mit dir habe ich mehr über Männer gelernt als in den ganzen fünfzehn Jahren mit Guy. Ich dachte, ihr Kerle ergreift jede Chance. Solltest du Deirdres Kondome nicht als Kompliment betrachten?”


  “Da hast du falsch gedacht!” brummte Alex mürrisch. “Ab sofort bleibe ich zu Hause und sehe fern. Was mich daran erinnert …” Mit dem Weinglas machte er sich auf den Weg ins Wohnzimmer. “Es ist Zeit für die Filmakademie.” Das Fernsehbild leuchtete auf. Alex schaltete durch die Kanäle. “Übrigens – warum hast du mich nicht wegen Phillip gerufen?”


  “Weil Phillip ein Gentleman war und nach dem Abschiedskuss brav in sein Auto stieg.”


  “Du küsst ihn bei der ersten Verabredung?”


  Ist er etwa eifersüchtig? schoss es Nina durch den Kopf.


  “Alex, ich bin ein großes Mädchen! Ich brauche keinen Aufpasser! Sofern ich will, schlafe ich sogar bei der ersten Verabredung mit einem Mann.”


  “Das werden wir ja sehen!” Angriffslustig schwenkte er die Fernbedienung. “Du bist fremd in der Dating-Szene. Du lässt mich diese Typen vorher kurz durchchecken, und dann sage ich dir, ob du mit ihnen ins Bett gehen kannst oder nicht.” Damit war für ihn der Fall erledigt. Das Fernsehprogramm wartete. Ein Stöhnen aus dem Apparat untermalte seinen eindrucksvollen Auftritt. “Ah, ja. Ein echter Klassiker.”


  Auf dem Bildschirm wimmelte es von eingeölten Körpern im weißen Sand. “Was für ein Klassiker soll das sein?”


  “‚Heiße Strandnixen’.” Gebannt verfolgte Alex das Geschehen. Entweder betrieben die sonnengebräunten Pärchen Schlammcatchen, oder sie vergnügten sich in den unmöglichsten Liebespositionen.


  Der Regisseur besaß anscheinend ein Faible für Großaufnahmen. In jeder Einstellung ragten die prallen, perfekt geformten Brüste der Hauptakteurin ins Bild, ganz gleich, was für Verrenkungen sie gerade vollführte.


  “Solche Brüste geben einem Mann den Glauben an Gott wieder”, seufzte Alex.


  Nina ließ sich auf die Couch fallen. Jetzt waren auch ihre letzten Zweifel beseitigt – nie im Leben würde sie vor Alex die Kleider ausziehen! “Nicht Gott macht solche Brüste. Die Schönheitschirurgen tun das.”


  “Das weiß ich. Ich möchte es nur gerne glauben. Es ist so wie mit dem Weihnachtsmann.”


  Ninas Verachtung stieg. “Ja, Alexander, es gibt einen Weihnachtsmann. Aber derartige Brüste sind nicht echt.”


  “Ich glaube lieber an die Brüste.”


  Nina nahm eine Zeitschrift vom Beistelltisch und schlug sie ihm auf den Kopf.


  “Hey!”


  “Du hast es verdient. Kein halbwegs intelligenter Mann zieht diese künstlichen Puddinghügel echten Brüsten vor!”


  “Ich nehme, was kommt.”


  Nina warf einen verzweifelten Blick an die Zimmerdecke. “Ich gehe jede Wette ein, dass sie sich völlig unnatürlich anfühlen.”


  “Gewonnen. Allerdings ist es reine Gewöhnungssache.”


  “Und woher weißt du … Entschuldige.” Nina hob die Hand. “Ich hatte ganz vergessen, dass du ja Arzt bist.”


  “Nein, ich betreibe intensive Nachforschungen.” Geschickt wich er der Zeitung aus und griff nach der Fernbedienung. “Diese Lustorgie ist wahrscheinlich keine so gute Wahl.”


  Die Kanäle blitzten auf. Nina zog ernsthaft in Erwägung, Alex mit der Fernbedienung zu erschlagen. Ihr war schleierhaft, wieso sie in letzter Zeit derart gewalttätig veranlagt war. Glücklicherweise war es immer im Zusammenhang mit Alex, der es ohnehin verdiente.


  “Hier”, sagte er unvermittelt. “Das ist ein echter Klassiker.”


  Rosalind Russell stürmte komplett angezogen durch ein Schreibbüro, Mordlust in den Augen. Schwungvoll stieß sie eine Tür auf, und vor ihr stand Cary Grant.


  “‚Sein Mädchen für besondere Fälle’. Genau deine Geschmacksrichtung. Rosalind setzt allein ihre gottgegebenen Reize ein, und ausziehen tut sie auch nichts.”


  Das klang schrecklich verklemmt. So sah er sie also? Sie wollte schon heftig gegen diese wenig schmeichelhafte Charakterisierung protestieren, doch das Geschehen auf dem Bildschirm lenkte sie ab. In der alten Schwarz-Weiß-Komödie flogen die Fetzen zwischen den beiden Hauptdarstellern. Nina, die in Rosalind eine Seelenverwandte erkannte, war binnen Sekunden von den spritzigen Dialogen gefangen genommen. Als Cary Grant schließlich darauf beharrte, Ralph Bellamy kennen zu lernen, der dumm genug war, zu glauben, er wäre am Ende des Films mit Rosalind verheiratet, lag Nina der Länge nach auf der Couch, stützte das Kinn auf Alex’ Schulter und flüsterte ihm ins Ohr: “Gute Wahl, Doc. Ich liebe romantische Komödien.”


  Alex drehte den Kopf und lächelte. Sein Mund war ihrem ganz nah.


  Erregung pulsierte durch ihre Adern, und eine prickelnde Hitze breitete sich in ihrem ganzen Körper aus. Ihr Herz klopfte zum Zerspringen. Sie brauchte sich nur ein paar Zentimeter vor zu beugen …


  Viel zu schnell wandte er den Kopf ab.


  Ihrer Selbstachtung zuliebe dachte sie an eisige Winterstürme, wogegen Rosalind und Cary ebenso hitzige wie leidenschaftliche Wortgefechte austrugen.


  Wer schrieb nur das Drehbuch zu ihrem ereignislosen Leben?


  7. KAPITEL


  “Hast du jemals daran gedacht, dich auf eine einzige Frau zu beschränken?” Alex und Max entspannten sich von der Arbeit in Alex’ Apartment. “Mit ihr zusammenzuziehen?”


  Max verschluckte sich an seinem Bier. “Himmel, nein! Sag nicht so schreckliche Dinge, während ich trinke.” Hektisch tupfte er die Biertropfen auf seinem schwarzen Hemd ab. “Verdammt! Das war auch noch eins meiner besten.”


  “Ich dachte nur, es könnte nett sein. Du weißt schon, zu wissen, dass du jeden Abend zu derselben Frau nach Hause kommst.”


  Die Bierflecken gerieten in Vergessenheit. “Es kann nicht Tricia, die Heulsuse, sein, und Debbie ist schon lange passé. Und selbst du wärst nicht so dumm, mit Deirdre zusammenzuziehen.” Ihn schauderte bei der Vorstellung.


  “Bist wohl auch mit Deirdre ausgegangen, was?”


  “Einmal. Du würdest nicht glauben, was sie sich beim Dinner geleistet hat.”


  “Sicher würde ich das.” Seine Mundwinkel zuckten.


  “Bei dir auch? Ich glaube an Safer Sex, aber nicht bei in der Vorspeise! Unser Kellner erlitt fast einen Herzattacke.”


  “Mir ging es ähnlich.”


  “Also wenn es nicht Deirdre ist, wer ist es dann?”


  “Nina.”


  “Immer noch Nina? Du hast sie eine ganze Weile nicht erwähnt, daher dachte ich, du hättest aufgegeben.”


  “Nina ist keine Frau, die man so einfach aufgibt.”


  “Anscheinend hast du mir einiges verschwiegen. Seit wann geht ihr miteinander aus?”


  “Überhaupt nicht. Ich habe Angst, sie einzuladen.”


  “Ich spiele vielleicht den Advokaten des Teufels, aber wenn du Angst hast, sie zu fragen, ob sie sich auf ein gemeinsames Dinner einlässt, wie willst du sie jemals dazu bekommen, dass sie bei dir einzieht?”


  “Gute Frage. Sie schmeißt mich glatt hochkantig raus. Immerhin war sie mit Guy Adams verheiratet.”


  Max pfiff. “Alle Achtung.”


  “Wem sagst du das? Dad hat eine freie Stelle in der Kardiologie.”


  “Und was ist mit der Notaufnahme?”


  Geflissentlich wich Alex Max’ eindringlichem Blick aus. “Wie du so gern betonst, die Kardiologie bringt mehr Geld. Und wie Dad so gerne betont, Kardiologe ist ein anständiger Beruf. Daher ziehe ich ernsthaft einen Wechsel in Erwägung.”


  “Als Mittel zum Zweck.” Kopfschüttelnd leerte Max seinen Drink. “Schlechte Idee. Mach niemals eine Frau zum Mittelpunkt deines Lebens.”


  “Du hast wahrscheinlich Recht.”


  “Ich habe immer Recht.”


  Es läutete an der Tür.


  Draußen stand Charity. “Hallo, Alex. Ich möchte dich um einen Gefallen bitten.”


  Beim Anblick der wilden roten Lockenmähne und der langen Beine in dem unanständig kurzen rosaroten Kleid dachte Alex unwillkürlich an all die Männer, die nur zu gerne in seinen Schuhen stünden. Er wäre ebenso begeistert gewesen – wäre es Nina gewesen, die ihn in heißem Pink um etwas bat. Was auch immer. Bevorzugt etwas, das intensive Berührungen erforderte. Möglichst in der Horizontalen. Nackt.


  “Alex?” fragte Charity und schnippte mit den Fingern, um sich bemerkbar zu machen.


  Damenbesuch riss auch Max aus seiner Lethargie. Als die beiden das Wohnzimmer betraten, erhob er sich – und tastete gleich wieder nach einem festen Halt. Nie hatte Alex seinen Bruder so fassungslos erlebt. Sprachlos vor Staunen, nahm Max die Besucherin genauer in Augenschein. Sein Blick glitt von ihren Schwindel erregend hohen Slingpumps zu den vermutlich halterlosen schwarzen Nylons und dann zu den zerzausten kastanienroten Locken, die mit etwas, das verdächtig einem weiteren schwarzen Seidenstrumpf ähnelte, hochgebunden waren.


  “Das ist mein Bruder Max”, stellte Alex vor.


  Max streckte die Hand aus und schenkte ihr sein charmantestes Lächeln. “Es ist mir eine ausgesprochene Freude, Sie kennen zu lernen.”


  Leider wusste er nicht, dass Charity derzeit mit Männern im Allgemeinen und mit forschen Draufgängern im Besonderen auf Kriegsfuß stand. “Ich bin Lesbe.” Kampflustig funkelte sie ihn an.


  Max zog seine Hand zurück, als hätte er sich verbrannt. “Hatte ich gefragt?”


  Schnell trat Alex zwischen die beiden. “Kann ich dir einen Drink anbieten? Milch? Dazu einen Schokokeks?”


  “Nein.” Max hätte genauso gut unsichtbar sein können, denn sie beachtete ihn überhaupt nicht. “Hör zu, Normas Lesegruppe bespricht kommenden Freitag mein Buch.” Sie öffnete ihre schwarze Vinyltasche, groß genug für ein mobiles Büro, und entnahm ihr einen Stapel Papier. “Ich hoffe sehr auf das versierte Urteil eines Mannes.” Kokett lächelte sie. Was für eine Verschwendung! dachte Alex. Sie sollte ihren Charme an ein willigeres Opfer verschwenden. “Nina kommt ebenfalls”, fügte sie hinzu.


  Das Manuskript wechselte den Besitzer. “Ich werde da sein.”


  Charity hatte nichts anderes erwartet. “Dank dir. Ich weiß es wirklich zu schätzen.” Ihr Blick fiel auf Max. Ihr eben noch strahlendes Lächeln dimmte sich um mehrere Watt. “Nett, Sie kennen gelernt zu haben.”


  Max nickte. “Meine Empfehlung an die anderen Mädels.”


  Kaum war sie fort, fuhr Alex zu seinem vorlauten Bruder herum. “Musste das sein?”


  “Sie hat angefangen. Junge, ist das ein Furcht einflößendes Weib!”


  “Charity ist Ninas beste Freundin. Falls ich Kardiologe werde, können wir zusammen ausgehen.”


  “Eher friert die Hölle zu!” Schwer ließ Max sich auf den Sessel fallen. “Erinnerst du dich an Deirdre? Die hier reicht dir glatt vier Kondome! “ Niederschmetternde Aussichten. “Was ist bloß heutzutage mit den Frauen los?”


  “Du müsstest das doch wissen. Frauen sind schließlich dein täglich Brot.”


  Je näher der Freitag rückte, desto nervöser wurde Nina. Doch als sie und Charity dann in Normas Apartment ankamen, entpuppte sich die Lesegruppe als klein: Norma und Rich; Mary Theresa, eine hübsche Frau Anfang Dreißig, sowie zwei Männer namens Walter und Steve. Und, nicht zu vergessen, Alex.


  Auffordernd klopfte er auf den freien Stuhl neben sich. “Ausdrückliche Einladung der angehenden Autorin”, beantwortete er leise ihre unausgesprochene Frage.


  “Und wann, bitte schön, hast du mit Charity gesprochen?” Schnell unterdrückte Nina den Anflug von Eifersucht. Eine derart niedrige Regung war ihrer unwürdig! Überhaupt beschäftigten sie weit wichtigere Dinge. Beispielsweise, ob Charity den Abend überstand, ohne sich – oder ihr – die Pulsadern aufzuschneiden.


  Wenigstens kannte die Lesegruppe auf Charitys Wunsch hin nicht die Identität der Autorin. Dennoch sandte Nina insgeheim ein stummes Stoßgebet zum Himmel. Hoffentlich wurde es nicht allzu schlimm!


  Gut war es nicht.


  Anfangs gingen alle davon aus, bei dem Buch handele sich um reine Fiktion. “Viel zu episodenhaft”, urteilte Steve. Steve sah aus wie ein Bauarbeiter, groß, stämmig und sonnengebräunt, war jedoch Normas Worten zufolge der “verdammt beste Buchhalter Riverbends”. Ein weiterer Beweis für die Unzuverlässigkeit vorschneller Urteile. “Jedes Kapitel ist eine Geschichte für sich”, sprach Steve weiter. “Es fehlt an Kontinuität. So kann man das Buch zwischen den einzelnen Kapiteln leicht ablegen und vergessen.”


  “Es braucht einen durchgehenden Handlungsstrang”, stimmte Mary Theresa, eine attraktive junge Redakteurin, zu. “Etwas, das die Geschichte zusammenhält. Aber die Story ist lustig und wirklich unterhaltsam. Vielleicht trägt der Humor das Buch.”


  “Es ist nicht lustig, es ist zynisch”, bemerkte Walter, der Klempner, der aussah wie ein Buchhalter. “Auf Kosten von uns Männern.”


  Das sah schlecht aus für Charity. Und für Howard Press.


  “Verschon uns mit der Verbrüderungsmasche. Ich bin selbst schon mit so miesen Typen ausgegangen, wie sie hier beschrieben sind”, beharrte Mary Theresa.


  “Nein, bist du nicht.” Rich streckte die Beine aus und nippte an seiner Limonade. “Genau das ist die große Schwäche des Buches. Es schematisiert. Und es übersteigert. Kein Mann ist nur schlecht. Wir sind eben alles Menschen.”


  Allem Anschein nach war es eine Geschlechtersache. Frauen verstanden das Buch, Männer fühlten sich in die Defensive gedrängt. Auch wenn die meisten Buchkäufer weiblich waren – kein Autor konnte sich Diskriminierung leisten. Charity würde ihre Charakterisierungen nochmals überdenken müssen.


  “Wenn ihr mich fragt”, fuhr Rich mit seiner Kritik fort, “dann hat die Autorin den Realismus dem Humor geopfert – eine überzogen negative Darstellung aus purer Effekthascherei. Alle männlichen Hauptfiguren besitzen irgendeine unangenehme Eigenschaft, die sie aufbauscht und ins Lächerliche zieht. Entweder sind sie zu verklemmt. Oder sie sind zu sexbesessen. Oder sie sind zu jung.” Er zwinkerte Nina zu.


  Ninas Wangen glühten.


  “Niemals sieht sie den wahren Mann. Sie konzentriert sich hartnäckig auf diesen einzigen Charakterzug, als hätten wir nicht alle unsere Ecken und Kanten.”


  Sehr komisch, Rich! dachte Nina und warf einen verstohlenen Blick auf den Mann neben ihr. Dem Himmel sei Dank! Alex war der Seitenhieb entgangen.


  Und Rich hatte Recht. Natürlich nur im Hinblick auf Charitys eindimensionale Figuren.


  Rich sezierte das Buch regelrecht. Nina behielt die Freundin im Auge, um sie wenn nötig aus der Tür zu tragen, ehe sie einen Tobsuchtsanfall erster Güte hinlegte.


  Das stand entgegen allen Erwartungen kaum zu befürchten. Charity saß auf der Stuhlkante, die Stirn vor Konzentration gerunzelt. “Würden sympathischere Charaktere die Geschichte nicht ruinieren?”


  “Im Gegenteil. Das sorgt für Spannung! Im derzeitigen Stil setzt bald die große Langeweile ein. Schnell durchschaut man, dass jedes Kapitel mit einem Fiasko endet. Wenn es dagegen nette Männer mit kleinen Schwächen sind …”


  “Ja, das fiel mir auch negativ auf”, unterbrach ihn Steve. “Diese Aneinanderreihung von Katastrophen wird auf die Dauer ziemlich deprimierend. Man mag Jane. Man will sie glücklich sehen. Und was tut sie? Verabredet sich mit einem King Kong nach dem anderen.”


  Mary Theresa nickte. “Irgendwann fragt man sich: warum ist sie nur so dumm? Sonst beweist sie so viel Intelligenz, aber was Männer angeht, da ist sie mit Blindheit geschlagen. An ihnen muss etwas Anziehendes sein – wieso sonst hätte sie sich mit ihnen eingelassen?”


  “Sie haben Recht”, pflichtete Alex ihr bei. Mary Theresas Gesicht leuchtete auf. Auch gut, dachte Nina. Altersmäßig ist Mary Theresa wesentlich eher seine Kragenweite. Siehst du, Rich? Er ist sowieso nicht an mir interessiert.


  “… der Leser erwartet von Jane einen Funken Selbsterkenntnis, damit es beim nächsten Mal besser läuft. Ganz unschuldig ist sie nämlich auch nicht.”


  “Genau! Am Ende soll sie gewinnen”, meinte Steve. “Kann sie sich nicht endlich zusammenreißen und ihr verkorkstes Liebesleben in den Griff bekommen? Lasst sie einen Mann finden! Einen guten Mann! Auf die Dauer wird auch der geduldigste Leser dieses Sammelsurium von Versagern leid. Das Kapitel endet, Jane ist allein, und du weißt, gleich angelt sie sich einen neuen Blindgänger. Was ist der Sinn der Sache?”


  Nina konnte Charity nicht ansehen. Ebenso gnadenlos wie unwissend hatte Steve gerade das zentrale Problem des Buches zusammengefasst. Mehr noch, das zentrale Problem von Charitys ganzem Leben.


  “Wie wärs, wenn sie aus jeder Beziehung etwas lernt?” schlug Norma vor. “Als kleiner persönlicher Erfolg, selbst wenn es kein Happyend gibt. Würde das reichen?”


  “Nein.” Entschieden schüttelte Mary Theresa den Kopf. “Mir gefällt die Vorstellung einer positiven Entwicklung, aber ich will sie miterleben! Nachdem ich mit Jane all diese Katastrophen durchlitten habe – lacht nicht, mir erging es tatsächlich so – verdiene ich auch eine Belohnung. Ich will sie gewinnen sehen.”


  “Du hast Recht.” Normas Blick ruhte auf Charity. “Damit nähern wir uns einem Punkt, der mich am meisten gestört hat: Bei keinem ihrer Liebhaber ist Jane gefühlsmäßig engagiert. Sie wirkt so distanziert, so als wüsste sie schon zu Anfang, dass es wieder einmal schief gehen würde. Aus Selbstschutz bereitet sie sich innerlich darauf vor, indem sie alles auf die leichte Schulter nimmt und sich in Äußerlichkeiten flüchtet. Falls sie zehn Pfund verliert, funktioniert die Beziehung. Trägt sie die richtigen Kleider, kann sie den Mann halten. Sie glaubt einfach nicht, dass jemand sie allein um ihrer selbst willen lieben könnte, egal, wie sie aussieht, oder was sie sagt.” Kaum merklich nickte sie Nina zu. “Oder wie alt sie ist. Sie glaubt nicht an vorbehaltlose Liebe.”


  Nina wünschte, der Boden wurde sich unter ihr auftun. Das war ganz entschieden ihr letzter Besuch in dieser trauten Runde! Zumindest mit Alex neben sich. Sie wagte nicht, ihn anzusehen. Bestimmt war er tödlich verlegen. Sie jedenfalls war es.


  Mary Theresa meldete sich zu Wort. “Ist mir ein Kapitel über einen jüngeren Mann entgangen?”


  Nina unterdrückte ein Stöhnen.


  “Sie haben Recht! Sie haben vollkommen recht!” rief Charity plötzlich. “Ich ändere es ab!”


  “Sie haben das Buch geschrieben?” fragte Mary Theresa ungläubig.


  Charitys Wangen färbten sich flammendrot. “Ja. Tut mir Leid, dass es eine solche Zeitverschwendung war.”


  “Ganz im Gegenteil! Abgesehen von ein paar kleineren Mängeln liest es sich phantastisch! Wir haben nicht davon gesprochen, aber die Sexszenen waren einsame Spitze!”


  “Stimmt.” Steve sah Charity plötzlich mit ganz neuen Augen.


  Auch Walter war begeistert. “Bekommen wir nach den Änderungen die Neufassung zu lesen?”


  “Wollen Sie das wirklich?” Charitys Gesicht leuchtete auf.


  “Worauf Sie sich verlassen können! Das haben wir uns redlich verdient!”


  Danke, Rich, dachte Nina. Ich verzeihe Ihnen den verbalen Tiefschlag vorhin.


  “Das war unverzeihlich”, erklärte Alex den beiden Gastgebern, nachdem Charity voller Tatendrang nach Hause entschwunden war und sich auch die restliche Runde aufgelöst hatte. “Glauben Sie allen Ernstes, wenn Sie Nina in aller Öffentlichkeit so zusetzen, fällt sie mir in den Schoß wie eine reife Frucht?”


  Norma tätschelte seine Schulter. “Sie muss endlich aufwachen. Sie braucht nur einen kleinen Schubs.”


  “Ich würde meine Schubse lieber selbst anbringen, Norma!”


  “Dann tun Sies doch endlich!” Rich stellte den letzten Stuhl fort. “Aber nein, Sie stehen einfach nur da, drehen Däumchen und warten auf ein Wunder!” Soviel Passivität überstieg seinen Horizont. “Sie müssen Ihre eigenen Wunder bei Frauen bewirken, mein Junge.”


  Jetzt wurde auch noch seine Flirttechnik kritisiert! “Vielen Dank, Rich. Ich werds mir merken. Tatsächlich arbeite ich bereits an diesem Problem.”


  “Sie arbeiten schon seit drei Monaten daran. Mich kostete es nur zwei Wochen, mein Herzblatt rumzukriegen.”


  Norma erinnerte sich da etwas anders. “Das war meine Entscheidung, nicht deine”, verkündete sie kühl. “Genau wie es Ninas Entscheidung sein wird. Wir haben sie heute Abend lediglich ein wenig aufgerüttelt.”


  “Tun Sie das bitte nie wieder. Wenn Sie sie in die Ecke drängen, ist bald Schluss mit unseren langen Filmnächten.”


  Rich murmelte etwas Unverständliches und brachte das Gläsertablett in die Küche.


  “Er hat irgendwo Recht”, meinte Norma und streute damit Salz in die Wunde.


  Alex gab auf und verzog sich in sein eigenes Apartment, wo niemand seine Verführungskünste in Frage stellte. Gleichgültig wie berechtigt die Manöverkritik auch sein mochte.


  Charity rief Sonntagabend an. Nina räumte gerade die Küche auf. Eine Putzorgie war immer noch besser als diese ständigen erotischen Phantasien über Alex.


  “Das war schon was, Freitagabend!” meinte Charity statt einer Begrüßung.


  “Lass dich bloß nicht entmutigen.” Nina klemmte den Telefonhörer zwischen Kinn und Schulter und stellte die Milch in den Kühlschrank. “Ich habe das Buch gestern Abend nochmals durchgesehen. So viele Änderungen braucht es gar nicht.”


  “Ich weiß. Darum rufe ich auch nicht an. Ich habe nachgedacht. Norma hat Recht – bei uns allen beiden.”


  “Uns?” Versehentlich fasste Nina in die Butter.


  “Ja, uns! Keiner von uns glaubt an vorbehaltlose Liebe. Mich beherrscht der Irrglaube, ich müsse ständig irgendwelchen Phantasievorstellungen entsprechen. Und das Ergebnis? Ich werde wütend, weil ich niemals ich selbst bin. Insgeheim suche ich nach Fehlern an meinem jeweiligen Partner, die ich dann hochstilisiere und als Ausrede benutze, um aus der Beziehung auszubrechen, damit ich eine Weile ganz für mich sein kann. Über kurz oder lang überfällt mich die Einsamkeit, ich begebe mich auf Männerfang, und das ganze Spiel geht wieder von vorne los.”


  “Das stimmt doch nicht.” Nina balancierte eine Schüssel Käsemakkaroni. “Schau dir einige deiner Exfreunde an – sie haben dich betrogen, litten unter einem Mutterkomplex oder …”


  “Zugegeben, einige von ihnen verdienten eine Abfuhr. Andere nicht. Wie Alex.”


  Kraftvoll knallte Nina die Kühlschanktür zu. “Wie kommt Alex in dein Buch?”


  “Der einzige Fehler dieses Adonis ist sein Alter. Das ist ein dummer Grund, ihn nicht zu lieben, Nina.”


  “Daneben gibt es noch jede Menge weiterer triftiger Gründe. Alex ist unreif und ziellos und …”


  “Du erfindest Entschuldigungen! Das wahre Problem ist dein Minderwertigkeitskomplex. Alex kann dich also nicht lieben, weil du vierzig Jahre alt bist und dein Gesicht einige Fältchen aufweist? Norma hat den Punkt getroffen. Du glaubst nicht an vorbehaltlose Liebe.”


  “So einfach ist das nicht …”


  “Dass du nicht an dich glaubst bedeutet noch lange nicht, dass Alex nicht an dich glaubt! Aber du gibst ihm nicht mal eine Chance!”


  “Er will keine Chance. Er …”


  “Vertrau mir. Ich habe euch beide zusammen erlebt. Er will eine Chance.”


  “Charity, du bist unheilbar romantisch. Das hier ist die raue Wirklichkeit.”


  “Und die siehst du viel zu pessimistisch. Es muss nicht immer alles schief gehen. Und so werde ich jetzt auch dieses Buch anlegen. Ich habe ein gutes Gefühl dabei, Nina. Die Dinge werden sich für uns zum Guten wenden, wenn wir nur an uns glauben!” Nach diesen salbungsvollen Worten beendete die Freundin das Gespräch.


  Es klang ja so einfach.


  Gib Alex eine Chance.


  Alex hatte Dutzende Chancen gehabt und nicht eine davon ergriffen! Zugegeben, sie hatte ihm nicht gerade den roten Teppich ausgerollt, doch er hatte seine Chancen gehabt.


  Er hatte sie bloß nicht gewollt.


  Nina nahm ein Glas aus dem Hängeschrank und wollte sich Eiswürfel aus dem Gefrierfach holen. Die Tür klemmte. Verärgert und frustriert zerrte sie an dem Griff. Die Tür sprang auf. Gleichzeitig fiel die Auflaufform vom Kühlschrank. Das Glas in ihrer Hand zerbrach in vier gezackte Teile, bevor der Topf auf dem Boden zerschellte und der Glasdeckel in eine Million Teile zerbarst.


  Irritiert starrte Nina auf ihre Hand. Immer noch hielt sie das Unterteil des Glases fest umklammert. Sie spürte einen leichten Schmerz, fand aber keine Schrammen. Wie war es ihr nur gelungen, aus diesem Kamikazeakt unversehrt hervorzugehen? Im Zeitlupentempo schloss sie den Kühlschrank und drehte sich zur Anrichte. Scherben knirschten unter ihren Schuhen. Nina untersuchte ihre Hand. Eine dünne rote Linie verlief von der Daumeninnenseite bis weit in die Handfläche hinein.


  Sie hatte sich also doch geschnitten. Allzu schlimm konnte es nicht sein; es blutete kaum. Nur diese dünne rote Linie. Noch während sie sich damit beruhigte, quoll Blut aus der Wunde. In einem Anflug von Ernüchterung machte Nina eine beunruhigende Feststellung: es war weniger ein Kratzer als ein tiefer Schnitt. So tief, dass sie die Blutung unbedingt stoppen musste. Innerhalb von Sekunden war ihre Handfläche rot und die Spüle mit Blutspritzern übersät. Ebenso fassungslos wie fasziniert beobachtete sie, wie das Blut aus ihrer Hand strömte, langsam, aber gleichmäßiger, als sie es für möglich gehalten hätte.


  Abtupfen half nichts. Durch den leichten Druck blutete es nur stärker. Pflaster reichten hier nicht. Sie brauchte Hilfe.


  Schnell umwickelte sie die schmerzende Hand mit einem sauberen Geschirrtuch. “Du bleibst schön hier”, befahl sie Fred und eilte eine Etage tiefer.


  Sie klopfte zweimal. Vergebens. Alex musste Dienst haben. In der Klinik. Zwei Blocks entfernt. Das Handtuch war inzwischen blutbefleckt, und der Schmerz in ihrer Hand wurde unerträglich. Was jetzt? Sollte sie 911 anrufen? Mit welcher Begründung? “Ich habe mich geschnitten.” Nicht bei 911! Diese Nummer war für Notfälle reserviert. Herzinfarkte. Verkehrsunfälle. Nicht für einen Schnitt in der Hand. Das Krankenhaus war bloß zwei Blocks entfernt.


  Später erinnerte sich Nina kaum an die Strecke. Da war nur der stechende Schmerz, das heftige Pochen in ihrer Hand, die leichte Benommenheit vermischt mit der Erkenntnis, wie hübsch Riverbend im Spätnachmittagssonnenschein aussah. Wenn sie verblutete, geschah es zumindest an einem schönen Tag. Sobald sie jedoch mit dem Ellbogen die Tür zur Notaufnahme des Riverbend General Hospitals aufstieß, fand sie sich im reinsten Tollhaus wieder. Überall wimmelte es von Menschen, und alle sprachen gleichzeitig. Nina bahnte sich einen Weg zur Anmeldung, die Hand fest an den Bauch gepresst.


  “Ich habe mich geschnitten”, erklärte sie ihr Anliegen dem schmächtigen Angestellten. Sie wollte ihm die Hand zeigen, doch dafür müsste sie sie über den Tresen heben. Eine ausgesprochen schlechte Idee.


  “Haben Sie Ihre Versicherungskarte dabei?” wollte er wissen.


  Um Ninas Fassung war es sekündlich schlechter bestellt. “Ich habe nicht einmal meine Handtasche dabei.” Ihr Magen revoltierte, sie stand haarscharf am Rande einer Ohnmacht, und dieser Wicht wollte wahrscheinlich gleich ihre siebzehnstellige Versicherungsnummer wissen! “Ich kenne einen Arzt hier. Alex Moore. Er kann für mich bürgen.”


  Der junge Mann schnalzte mit der Zunge. “Wir werden sehen. Warten Sie hier. Ich hole eine Schwester.”


  Eine Minute später kam eine kleine dunkelhaarige Krankenschwester den Flur entlang. Beim Anblick von Ninas blutgetränktem T-Shirt rannte sie die letzten Schritte. “Was ist passiert? Ein Bauchschuss?” Sacht zog sie Ninas pochende Hand fort.


  “Nur ein Schnitt. In der Hand.”


  “Rühren Sie sich nicht von der Stelle!” Die Krankenschwester zog einen Rollstuhl heran.


  “Ich kann laufen! Ich brauche nur eine kleine Naht.”


  Ihr Protest blieb wirkungslos. Was ganz gut war, denn Nina wurde plötzlich schwindelig. Teilnahmslos ließ sie sich in einen Untersuchungsraum schieben. Dort entfernte die Krankenschwester das Küchentuch und tauchte Ninas Hand in eine Schale mit Desinfektionsmittel. Nina wäre am liebsten die Wände hochgegangen.


  “Keine Sorge, der Schnitt ist zwar tief, aber gleich geht es Ihnen besser.” Sie zog ein Tablett voller hochgefährlich aussehender Instrumente heran.


  Nina unterdrückte ein Stöhnen. Was war sie doch für ein Sensibelchen! Dabei war dieser Abstecher in die Klinik ihre eigene Schuld. Wieder und wieder hatte ihr Alex gesagt …


  “Alex?” ertönte sein Name in der Halle. “Eine Frau fragte nach Ihnen. Zandy hat sie in der Zwei.”


  “Alle Frauen fragen nach mir, Andrew. Wann werden Sie das nur lernen?” kam die lässige Antwort. Die Tür flog auf. In der grünen OP-Kleidung wirkte Alex noch größer und athletischer. Und sehr, sehr beeindruckend. “Was haben wir hier, Zandy?” Dann sah er sie und erstarrte. “Nina!”


  “Alles in Ordnung”, sagte sie schnell. Da war er schon neben ihr, legte die Hand auf ihren Bauch und zupfte an ihrem T-Shirt. Gleichermaßen entschlossen zog Nina es wieder hinunter. “Es ist meine Hand. Ich habe mich nur vollgeblutet.”


  Alex schluckte. “Echte Glanzleistung, du Dummchen.”


  Die Krankenschwester bedachte ihn mit einem merkwürdigen Blick. So sah sie ihn schon seit seinem furiosen Auftritt an. Auf seine Anweisung hin trat sie beiseite. Alex setzte sich, zog das Tablett näher und hob Ninas Hand vorsichtig aus dem Desinfektionsmittel. “Beuge bitte deine Finger.” Nina verzog schmerzvoll das Gesicht. “Ich weiß, es tut höllisch weh. Kannst du eine Faust machen? Gutes Mädchen!”


  Seine große Hand umschloss ihre Finger. Eine tröstliche Wärme strömte auf sie über. Dann bat er sie, gegen seine Hand zu drücken. Widerstrebend gehorchte sie, weil dieser neue Alex niemand war, dem man eine Bitte abschlug.


  “Keine verletzten Nerven. Keine durchtrennten Muskeln. Wir können dich wieder zusammenflicken.”


  “Oh. Gut.” Erschöpfung übermannte sie.


  Liebevoll berührte Alex ihre Wange. “Gleich hast du es hinter dir. Halt durch.” Zandy näherte sich mit einer aufgezogenen Spritze. Die kläglichen Überreste ihrer Fassung verflüchtigten sich. “Beiß die Zähne zusammen, Honey!” Im selben Moment spürte Nina den Einstich.


  Innerhalb von Sekunden legte sich der Schmerz. Todesmutig öffnete Nina die Augen – und schloss sie gleich wieder, da Alex zu Nadel und Faden griff. Besser, sie malte sich nicht aus, was das Zupfen an ihrer Hand bedeutete. Lieber konzentrierte sie sich auf den sanften Druck von Alex’ Fingern, den beruhigenden Klang seiner tiefen Stimme und die Wärme seines Körpers.


  “Wie hast du das angestellt?” fragte er unvermittelt.


  Jetzt kam die gefürchtete Standpauke. Nun, sie hatte sie verdient. “Die Auflaufform fiel auf mein Saftglas.”


  Geräuschvoll stieß Alex den Atem aus. “Das ist meine Schuld.”


  “Wieso ist das deine Schuld?”


  “Ich wusste, dass dieses verflixte Ding eines Tages runter fällt! Ich hätte den Topf wegstellen sollen!”


  “Ich hätte ihn auch wegstellen können, weißt du.”


  “Ja, aber du bist dumm.”


  Ihr Kampfgeist erwachte. Nina fuhr hoch – und sah Alex bei der Arbeit.


  Ruhig, effizient, fast beiläufig zog er die Wundränder zusammen. Obwohl er sie neckte, wusste er genau, was er tat.


  “Du bist gut.” In ihrer Stimme schwang Überraschung mit.


  Alex verknotete den letzten Faden. “Zu deiner Beruhigung: Ich besitze tatsächlich einen gültigen Universitätsabschluss.”


  “Entschuldige. Ich meinte es nicht so.”


  Sein Blick fiel auf ihr blutgetränktes T-Shirt. Einen Moment schloss er die Augen. “Du siehst aus, als kämst du geradewegs aus einer Messerstecherei. Werd das bitte los, ja? Zandy bringt dir was zum Anziehen.”


  “Sicher.” Wieder wirkte Zandy überrascht.


  Alex streifte sich die sterilen Handschuhe ab und stand auf. “Ich ertrage diesen Anblick nicht länger. Du hast mich in Angst und Schrecken versetzt, Frau. Das nächste Mal, wenn du hier aufkreuzt, brich dir ein Bein. Bei diesem vielen Blut dreht sich mir den Magen um.”


  “Solltet ihr Ärzte nicht krisenfester sein?”


  “Das hängt ganz davon ab, wer die Krise heraufbeschwört. Nina, ich …” Ein Tumult im Korridor unterbrach ihn. Gemeinsam mit Zandy ging er nachsehen.


  An der Tür wandte sich die Krankenschwester um. “Ich bin sofort wieder da. Bleiben Sie schön in diesem Stuhl sitzen! Der Blutverlust schwächt!”


  “Mir geht es gut.” Sowie Zandy ihr den Rücken zukehrte, siegte Ninas Neugier. Auf wackeligen Beinen ging sie zur Tür.


  Gegen das blutüberströmte Mädchen auf der Trage, die ein Pfleger durch den Flur schob, war die eigene Verletzung kaum der Rede wert. Das laute Schluchzen übertönte selbst die vielfältigen Hintergrundgeräusche. Um sie herum waren überall Sanitäter, doch Nina sah nur Alex, der mit großen Schritten neben der Trage hereilte und in einem ruhigen, befehlsgewohnten Tonfall Anordnungen erteilte, die wie Griechisch klangen. Er war ruhig, konzentriert, vollkommen Herr der Situation. Kommentarlos verstreuten sich seine Mitarbeiter. Die ganze Zeit sprach er tröstend auf das verletzte Mädchen ein. “Wir bringen dich schon wieder auf die Beine”, versprach er, während die Trage an Ninas Tür vorbeirollte. “Ich weiß, dass du Angst hast, aber du wirst wieder gesund. Es wird alles wieder gut.”


  Als der Menschenpulk aus Ninas Sichtweite entschwand, hatte das Mädchen aufgehört zu weinen. Nina wollte am liebsten anfangen.


  Bis ins Innerste aufgewühlt sank sie in den Rollstuhl und kämpfte mit den Tränen. Alex war so wundervoll. Zuerst zu ihr und jetzt zu dem Mädchen. Was war sie doch dumm gewesen! Alles, was sie bislang in ihm gesehen hatte, war ein netter Junge und ein Traumkörper. Sie war ebenso schlimm wie Tricia. Norma hatte Recht; sie war blind gewesen. Sie mochte vielleicht zu alt für Alex sein. Aber Alex war ganz bestimmt nicht zu jung für sie.


  Wenige Minuten später kehrte Zandy mit Verbandsmaterial und einem grünen Kleiderbündel zurück.


  “Wird das Mädchen wieder gesund?” fragte Nina besorgt.


  “Sicher.” Zandy ergriff Ninas Hand, tupfte die Blutflecken ab und legte geschickt die Mullbinde an. “Sie ist auf dem Weg in den OP. Dort flicken sie sie wieder zusammen.”


  Nina schluckte. “Alex ist gut, nicht wahr?”


  “Der Beste! Sind Sie okay?”


  “Nur ein wenig durcheinander. Es war ein anstrengender Abend.”


  “Ich habe Ihnen etwas zum Anziehen mitgebracht. Alex hat Recht. Sobald dieses T-Shirt Geschichte ist, fühlen Sie sich wie ein neuer Mensch.”


  Nina betrachtete die Blutlache. Nein, nach diesem Ausflug in Alex’ Domäne würde rein gar nichts mehr so sein wie vorher.


  Norma wäre begeistert.


  8. KAPITEL


  “Ich will sie für den Rest meines Lebens, und sie spielt die Unnahbare!” Nach Dienstschluss saß Alex mit Max in seinem Apartment. “Ich komme gestern in dieses Untersuchungszimmer und sehe nur literweise Blut. Fast hätte ich den Verstand verloren! Da wusste ich, das ist sie. Die Eine. Die große Liebe.” Himmel, klang er pathetisch! “Ich bin vollkommen verrückt nach ihr, aber für Nina bin ich ein Kind.” Dankbar nahm er von Max einen Drink entgegen und sank in die Couchpolster. Obwohl er abgesehen von seinen Shorts nackt war, brauchte er dringend eine Abkühlung von der Hitze des Juliabends und der Hitze, die allein die Gedanken an Nina in ihm erzeugten. Die zweite Sorte Hitze war die Schlimmste.


  Max löste eine weitere Dose aus dem Sechserpack. “Wenn du mich fragst, bist du ein Kind. Nimm nur diese Shorts!”


  “Was hast du gegen Daffy-Duck-Shorts? Sie sind übrigens ein Geschenk deiner Mutter.”


  “Das ist natürlich besser! Junior trägt Mommys Daffy Duck-Shorts! Du bist ein großer Junge, Alex! Sieh den Tatsachen ins Auge!”


  “Danke, du bist mir wirklich eine große Hilfe.”


  “Okay, lass mich nachdenken. Du kannst Nina auf kein Rendezvous einladen, weil du ein jämmerlicher Feigling bist. Das heißt, wir müssen die Prozedur abkürzen. Hast du je versucht, sie einfach in dein Bett zu locken?”


  “Damit sie mir ins Gesicht springt?”


  “Damit sie dir in die Arme sinkt, du Schwachkopf! Na schön, es ist natürlich nicht mein Stil, aber vielleicht funktionieren ja feine Andeutungen.”


  “Falls ich noch mehr andeute, ende ich wie diese schmierigen Draufgänger, die nach jedem Satz ein ‚heh, heh, heh’ anbringen. Sie treibt mich noch in den Wahnsinn!”


  Max schob seinem Bruder den Viererpack über den Couchtisch zu. “Nimm ein Bier.”


  “Ich habe ein Bier.” Mit Befremden starrte Alex auf die Dose in seiner Hand. Obwohl sie noch halb voll war, setzte er sie ab. “In Anbetracht unserer genetischen Veranlagung sollte eigentlich keiner von uns trinken.”


  “Ich habe meinen Alkoholkonsum unter Kontrolle.” Genüsslich ließ Max die eiskalte Flüssigkeit durch seine Kehle rinnen.


  “Max …”


  Seine Gegenargumente zählte Max an den Fingern ab. “Ich trinke nie vor der Arbeit. Ich trinke nie in der Öffentlichkeit. Ich trinke nie allein. Ein paarmal die Woche kaufe ich einen Sechserpack und besuche meinen Lieblingsbruder. Hier kann ich mich entspannen. Kein Stress, keine Hektik, keine mittelschweren Katastrophen. Und nach meiner obligatorischen Ration von drei Bieren ist Schluss.”


  “Das ist alles? Sonst trinkst du nie?”


  “Hast du mich in letzter Zeit zu einer anderen Gelegenheit trinken sehen?”


  Alex dachte nach. “Nicht seit Weihnachten. Von welchen Katastrophen sprichst du?”


  Max winkte ab. “Nichts von Bedeutung. Ich brauche einfach hin und wieder eine kleine Pause. Ist das ein Problem?”


  “Natürlich nicht. Ich freue mich immer über deinen Besuch. Tut mir Leid. Wegen der Gardinenpredigt, meine ich.”


  “Glaub mir, ich kenne die Macht der Versuchung. Ich beobachte Dad schließlich seit sechsunddreißig Jahren. Ich wünschte nur, jemand hätte ihm rechtzeitig auf die Finger geklopft.” Mit beiden Händen fuhr sich Max durchs Haar. “Vor einigen Monaten hatte ich einen ziemlich miesen Tag. Einen von vielen in letzter Zeit. Auf dem Heimweg besorgte ich mir einen Sechserpack. Noch in der Küche leerte ich die ersten beiden Dosen. Bis mir plötzlich eine traurige Erkenntnis dämmerte: Zwei Biere. Im Stehen. Allein. Als ersten Schritt zur Besserung goss ich die anderen vier in die Spüle. Glaub mir, das kostete mich einige Überwindung. Seit der Zeit beschränke ich meinen Alkoholkonsum auf deine Gesellschaft. Du bist meine Kontrollinstanz.”


  Alex verspürte einen vollkommen uncharakteristischen Anflug von tiefer Zuneigung für seinen Bruder. “Jederzeit.” Max’ Vertrauen ehrte ihn.


  “Jetzt werd bloß nicht rührselig. Frischen wir lieber dein brachliegendes Liebesleben auf.”


  Ein Schnellkurs in Liebesdingen – ausgerechnet von Casanova Junior? “Ich kenne diese Frau seit drei Monaten, Max. Wäre sie auch nur im Mindesten interessiert, hätte sie es inzwischen gesagt.”


  “Typischer Fall von Fehlinterpretation. Nina ist immerhin zehn Jahre älter als du.”


  Dafür erntete er einen vernichtenden Blick. “Das macht keinen …”


  “Für dich macht es vielleicht keinen Unterschied. Aber für sie. Frauen werden nicht besonders gut mit ihrem vierzigsten Geburtstag fertig.”


  Alex schnaubte. “Das sagt dir deine umfangreiche Erfahrung im zweimaligen Ausgehen mit Hunderten von Frauen.”


  “Nein.” So leicht brachte Max nichts aus dem Konzept. “Das sagt mir meine umfangreiche Berufserfahrung. Mit vierzig überdenken viele Frauen ihre bisherige Einstellung zu kosmetischen Operationen. Sie schlagen eine Zeitschrift auf und sehen siebzehnjährige Magersüchtige in Push-up-BHs oder Sexgöttinnen mit viel Silikon in der Oberweite. Im Vergleich dazu schneiden 95% der weiblichen Bevölkerung schlechter ab. Da denken sie gleich, ihr Liebesleben sei vorbei.”


  Die Unterhaltung mit Nina vor einigen Wochen klang Alex noch im Ohr. “Oh, verdammt!”


  “Komplimente, so ehrlich sie gemeint sein mögen, halten sie für eine Geste der Höflichkeit. Manchmal, das schwöre ich, würde ich die ganze Modeindustrie nur zu gerne in die Luft jagen. Diese Millionen-Dollar-Barbies verdrehen meinen Frauen die Köpfe.”


  “Deinen Frauen?”


  Für Max eine eher philosophische Betrachtungsweise. “Es gefällt mir, alle Frauen als meine Frauen zu sehen. Beschützen und genießen ist meine Bestimmung auf Erden.”


  “Erzähl das deiner Mutter.”


  Max deutete mit seinem letzten Bier auf Alex. “Spar dir die Psychoanalyse, Sigmund. Sie ist nicht bloß nutzlos, sie ist auch unmodern. Denk jung.”


  “Ich will nicht jung denken! Das ist schließlich der Grund, weshalb Nina mir keinen zweiten Blick gönnt.”


  In einem Zug leerte Max seine Bierdose und stellte sie auf den Tisch. “Ich habe Nina zwar noch nicht kennen gelernt, daher tappe ich hier in gewisser Weise im Dunkeln, falls du jedoch meine Vermutung hören willst: Da sie derart viel Zeit mit dir verbringt, ist sie interessiert.”


  “Wir sind Freunde.” Gut, dass Alex noch ein Bier zustand, denn er hatte den Alkohol dringend nötig. “Sie mag mich.”


  “Ein guter Anfang. Phase zwei lautet: Körperkontakt. Küss sie!”


  Dem Gedanken an Ninas Mund, weich und rosig, folgten Gedanken an heiße, verlangende Küsse. Allein die Vorstellung brachte sein Blut in Wallung.


  “Junge, dich hat es wirklich schlimm erwischt!”


  Schlagartig kehrte Alex auf den Boden der Tatsachen zurück. “Ich kann sie nicht küssen! Sie knallt mir eine und lässt mich nie wieder in ihr Apartment.”


  “Du musst eben den richtigen Moment abwarten. Früher oder später bietet sich dir eine Gelegenheit. Ein kurzes Zögern an der Tür, ein verträumtes Lächeln, die Art, wie sie im Gespräch den Kopf hält … Und dann, mein Junge, ergreif deine Chance, und mach das Beste draus!”


  Unwillkürlich dachte Alex an ihre gemeinsamen Nächte vor dem Fernseher. Wie oft waren sie sich da ganz nah gewesen … Doch dann malte er sich den Ausdruck puren Entsetzens auf ihrem Gesicht aus. “Ich werde sie verlieren. Eine falsche Bewegung, und ich bin Geschichte.”


  “Warts ab. Der Moment kommt. Vertrau mir. Da wäre bloß ein winzigkleines Problem.”


  “Nur eins? Ich sehe ungefähr ein Dutzend.”


  “Wenn du endlich zum Zug kommst, vermassle es bloß nicht! Du bist besser der begnadetste Küsser der westlichen Hemisphäre, oder sie erinnert sich an die zehn Jahre Altersunterschied und wird handgreiflich.”


  “Dank dir, Max. Nach soviel Seelenmassage werde ich mich im Alkohol ertränken.”


  “Du schaffst es! Selbst ich habe es geschafft, und das unter wesentlich schwierigeren Umständen.”


  “Hast was geschafft? Sämtliche Frauen der westlichen Hemisphäre geküsst?”


  “Eine ältere Frau verführt.” Max lächelte, in sentimentale Erinnerungen versunken. “Betty Jean Persky.”


  Vergeblich durchforstete Alex sein Gedächtnis nach einer Betty Jean Persky. “Wer ist diese Betty Jean?”


  “Sie war in ihrem letzten Jahr, ich im ersten. Heute ist sie Staatsanwältin in Columbus.”


  Alex runzelte die Stirn. “Sprichst du etwa vom College? Zur Hölle, Max …”


  “Ich spreche von der Senior High School. Falls dir zehn Jahre wie eine Ewigkeit vorkommen, versuch mal, einen Cheerleader der Abschlussklasse zu einem Kuss zu überreden, wenn du ein pickeliger Mittelstufen-Naturwissenschaftsfreak bist.”


  Ein berechtigter Einwurf, fand Alex. “Du könntest Recht haben.”


  “Sag’ ich doch.” Max zuckte mit den Schultern. “Natürlich war ich selbst mit fünfzehn schon ein As im Küssen.”


  “Ja, ich erinnere mich, wie du mit unserem Hund geübt hast. Womit hast du Betty Soundso herumgekriegt?”


  “Ich bezahlte einen Dollar am Kussstand der Frühjahrskirmes.”


  Alex grinste. “Und?”


  “Das war das letzte Mal, dass ich bei Betty Jean einen Dollar bezahlt habe.”


  “Ich bezweifle, dass Nina sich freiwillig für eine Jahrmarktbude zur Verfügung stellt.”


  “Dann musst du eben improvisieren”, meinte Max unbekümmert.


  So allmählich reichte es Nina mit diesen begriffsstutzigen Machos. “Wirklich, Guy! Mir geht es gut! Es war ein böser Schnitt, der jedoch in der Notaufnahme genäht wurde.”


  “Nina, wenn du in der Klinik warst, geht es dir nicht gut!” So attraktiv, selbstsicher und nervtötend wie üblich nahm Guy einen Großteil ihrer Couch ein. “Kannst du dir mein Erstaunen vorstellen, als sie in der Kanzlei wegen deiner Versicherungsnummer anriefen? Meine Frau im Krankenhaus, und erst am nächsten Tag erfahre ich davon!”


  “Exfrau”, verbesserte Nina automatisch und rutschte ans äußerste Sofaende. “Der Anruf war übrigens völlig überflüssig. Eine Verwechslung in der allgemeinen Hektik. Deine Besorgnis in allen Ehren, aber ich bin vollkommen wiederhergestellt. Siehst du?” Zum Beweis hielt sie ihre bandagierte Hand hoch. “Alles bestens versorgt. Danke, dass du vorbeigeschaut hast, aber …”


  “Aber du bist nicht versorgt! Du kannst überhaupt nicht für dich selbst sorgen! Das konntest du nie! Du brauchst jemanden, der sich um dich kümmert. Deshalb ließ ich nach der Scheidung auch die Krankenversicherung weiterlaufen. Von selbst würdest du doch nie daran denken. Siehst du, ich sorge immer noch für dich. Du brauchst mich.”


  Oh, wie sie dieses gönnerhafte Getue hasste! Mr. Selbstgefällig in Person! Am liebsten hätte sie ihm etwas Schweres an den Kopf geworfen. Allerdings war es nicht seine Schuld, dass er sie für hilflos hielt. Sie selbst hatte einen Großteil ihrer Ehe in diesem Irrglauben verbracht. Plötzlich empfand sie Mitleid für ihn; für den Jungen, den sie vor so langer Zeit geheiratet hatte, mit dem sie vor so langer Zeit gelacht hatte, und den sie vor so langer Zeit geliebt hatte. Ein Junge, der sich Tag und Nacht abrackerte, bis er zu einem erfolgreichen Karrieremenschen ohne den geringsten Sinn für Humor verkümmerte. Das war eine der vielen guten Eigenschaften an Alex: Egal wie erfolgreich er auch sein würde, niemals würde er seine Fähigkeit zur Selbstironie verlieren.


  Armer Guy.


  “Für meine Krankenversicherung ist Howard Press zuständig, Guy. Ich weiß deine Besorgnis zu schätzen, doch ich kann sehr gut auf mich selbst aufpassen. Das tue ich übrigens schon seit unserer Scheidung. Es gefällt mir sogar.”


  “Ja, da bin ich sicher.” Guy hörte ihr überhaupt nicht zu. “Da du dir das nun bewiesen hast, halte ich es an der Zeit für eine ernsthafte Unterredung.”


  Nina gab den Takt auf. “Wir haben nichts zu bereden, Guy. Wir sind geschieden.”


  Guy sah ihr tief in die Augen. “Wir könnten ganz von vorn anfangen, Nina.”


  Vor Verblüffung stand ihr der Mund offen. “Was?”


  “Heute sehe ich meine Fehler ein.” Seine Reue schien echt. “Ich steckte in der Midlife-Krise. Ich hätte dir mehr Aufmerksamkeit schenken müssen. Fast habe ich alles zerstört. Aber ich habe daraus gelernt.” Er überbrückte die Distanz zwischen ihnen und strich ihr eine Locke aus der Stirn. “Ich habe mich geändert.”


  Nina zuckte zurück. Sie hatte ihn verlassen, weil sie sich endlich ein eigenes Leben aufbauen wollte! Ihrem egozentrischen Exmann gelang es natürlich wieder, sich selbst in den Mittelpunkt zu stellen! Erstaunlich! Mühsam hielt sie ihren Zorn im Zaum. “Du kannst doch nicht allen Ernstes eine Neuauflage unserer tristen Beziehung in Betracht ziehen!”


  “Selbstverständlich.” Seine Hand verirrte sich auf ihr Knie. “Wie sehr du mir fehltest, ging mir erst mit der Nachricht von deiner Verletzung so richtig auf. Sag nicht, du hättest mich nicht ebenfalls vermisst. Lebst hier in diesem winzigen Apartment, mit einem Hund, um Himmels willen!” Voller Verachtung sah er Fred an.


  Fred erwiderte seinen Blick mit noch mehr Verachtung.


  Guy gab auf und erging sich erneut in wirkungslosen Überredungskünsten. “Ganz einsam und allein. Eine deprimierende Vorstellung.”


  Nina schnitt eine Grimasse. Männer und ihr aufgeplustertes Ego! Er glaubte doch tatsächlich, sie würde zu ihm zurückkehren, nur weil es ihm gerade so schön in den Kram passte! Das war wieder typisch! Guy fehlte die Ehe, darum musste es ihr ebenso ergehen. “Sieh mal, Guy, ich bin glücklich in diesem Apartment. Ich mag …”


  “… das Alleinleben? Das Alleinschlafen?” Ein Kopfschütteln. “Dafür liebst du Sex viel zu sehr.”


  Das war der Gipfel! “Was bringt sich zu der Annahme, dass ich allein schlafe?”


  Guy winkte ab. “Ich kenne dich, Nina. Du bist nicht der Typ für flüchtige Affären. Schauen wir den Tatsachen ins Gesicht: es ist nicht leicht für eine Frau deines Alters. Die Zahlen stehen gegen dich.”


  Du selbstgefälliger, arroganter Bastard! “Er ist dreißig.”


  “Wer ist dreißig? Du hast einen dreißigjährigen Liebhaber? Du machst Witze.”


  “Warum?” Natürlich wieder die typisch männliche Doppelmoral! “Du gehst seit unserer Scheidung auch mit jüngeren Frauen aus. Verglichen mit den meisten davon ist Alex praktisch uralt.”


  “Alex.” Sein Selbstvertrauen kehrte zurück.


  “Ja, Alex! Er ist Arzt im East General Hospital.”


  “Das ist der Junge, von dem du mir erzählt hast. Der Mieter unter dir, richtig? Du schläfst mit deinem dreißigjährigen Nachbarn.” Seine Lippen verzogen sich zu einem mokanten Lächeln. “Nicht du, Nina. Du bist eine hübsche Frau, aber dein Alter spricht eindeutig gegen dich. Du weißt, wie die Leute reden würden. Niemals würdest du dich zu etwas derart Beschämendem herablassen.”


  Wenn er so weitermachte, würde sie ihn mit Freuden umbringen, obwohl sie sich eigentlich dafür zu schade war.


  Fred winselte und kratzte an der Fensterscheibe. “Entschuldige mich”, sagte Nina mit übertriebener Würde und ließ ihre geballte Wut an dem klemmenden Fensterriegel aus. Beschämend! Mr. Oberchauvi durfte sich mit Teenagern amüsieren, für sie dagegen wäre ein erotisches Abenteuer mit Alex …


  Ihre Gedanken schweiften ab. Sex mit Alex … Ihre Knie wurden weich. In ihrem Inneren tobte ein Sturm der Gefühle. Nicht unvertraut nach drei Monaten aufwühlend sinnlicher Träume, nie gekannter Lustgefühle, einer derart starken Sehnsucht, die ihr in Alex’ Nähe zunehmend ihre Selbstbeherrschung raubte. Zum ersten Mal erschien eine Affäre möglich. Die gestrige Erfahrung in der Notaufnahme hatte ihre vorgefasste Meinung erheblich erschüttert. Als Arzt war Alex so konzentriert, so kontrolliert, so kompetent. Seine Handgriffe wirkten so sicher. Würde er ihr mit ebenso viel Ruhe die Bluse aufknöpfen, den BH aufhaken … und Brüste enthüllen, die in den letzten Jahren voller geworden waren und weicher. Viel weicher, als Alex es gewohnt war. Alex, der mit zwanzigjährigen Silikon-Schönheiten ausging. Selbst wenn er tatsächlich an ihr interessiert sein sollte, er kannte sie bloß bekleidet. Mit Kleidung konnte man eine Menge kaschieren. Aber nackt …


  “Nina?” rief Guy ungeduldig.’


  Na schön, möglicherweise war Sex mit Alex ein schöner Wunschtraum, doch das wusste Guy ja nicht. Wäre es nicht nett, wenn Alex vorbeischauen und mit ihr flirten würde? Zugegeben, ein kindischer Wunsch, aber trotzdem! Gerade lange genug, um Guys unerträgliche Überheblichkeit ein wenig zu erschüttern.


  Fred winselte erneut. Impulsiv nahm Nina einen Stift vom Tisch und schrieb “Hilfe!” auf sein Halsband. “Geh zu Alex”, flüsterte sie ihm ins Ohr und öffnete das Fenster. “Nicht vergessen – Alex!”


  Da seine verblüffend unkooperative Exfrau nach dem Hechtsprung ihres unsäglichen Wohnungsgenossen am Fenster verharrte, holte Guy sich einen Stuhl und leistete ihr Gesellschaft. Gemeinsam warteten sie auf Freds Rückkehr.


  Zwanzig Minuten später präsentierte Guy einen weiteren logischen Grund für ihre Versöhnung. Nina lief unruhig auf und ab. Wo blieb nur ihr unzuverlässiger Vierbeiner? Wäre Fred Lassie, hätte der arme Timmy im Brunnenschacht inzwischen Moos angesetzt!


  “Wo steckt er nur? So lange ist er seit seinem ersten Tag nicht ausgeblieben.”


  “Könntest du dich bitte eine Minute von diesem verdammten Hinterhof losreißen!” Allmählich näherte sich auch ein wortgewaltiger Jurist seiner Toleranzschwelle. “Ich sage dir, würden wir einen Eheberater aufsuchen …”


  Das Klopfen an der Tür unterbrach ihn mitten im Satz. “Nina? Nina, mach auf! Freds Halsband …”


  Blitzschnell riss Nina die Tür auf und packte Alex. Es fehlte noch, dass Alex sich verplapperte! “Alex! Darling!”


  Zugegeben, in Daffy-Duck-Shorts und einem weißen T-Shirt gab er kein besonders beeindruckendes Bild ab, zumal er beim Anziehen des Hemds vorn und hinten verwechselt hatte. Das Etikett hing wie eine Flagge unter seinem Kinn. “Darling?” fragte er verdutzt.


  “Daffy Duck?”


  “Darling? Was geht hier vor? Freds Halsband …”


  Jetzt halfen nur noch drastische Maßnahmen! “Darling!” Nina warf sich ihm an den Hals und drückte einen tollpatschigen Kuss auf seine geöffneten Lippen. “Gerade habe ich Guy von uns erzählt.”


  “Von uns.” Automatisch schloss Alex sie in die Arme. “Du hast Guy von uns erzählt.” Sein Realitätssinn musste ihn endgültig verlassen haben. “Nun, ich hoffe, der alte Knabe hat es gut aufgenommen.”


  Dicht an ihn gepresst, fiel es Nina schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Worüber sprachen sie noch? Oh, richtig, über Guy. “Nun, tatsächlich ist er immer noch …”


  Ihre letzten Worte gingen in einem leidenschaftlichen Kuss unter. Halt suchend umklammerte sie Alex’ Schultern und gab sich der Flut erregender Empfindungen hin. Ihr gesamtes Fühlen konzentrierte sich auf die Stellen, wo sie ihn berührte. Sein fester Körper versprach ihr, wovon sie monatelang geträumt hatte.


  Und erst sein Mund … Kein Kuss hatte sie je in ein solches Fieber versetzt. Ihm erging es ähnlich, wie sie deutlich spürte.


  “Sieht nicht so aus, als ob er uns glaubt. Wir müssen uns schon wild auf der Couch wälzen, um ihn zu überzeugen.” Sein heißer Atem kitzelte ihr Ohr. Alex drängte sie mit dem Rücken gegen die Tür, massierte ihre Brüste und rieb die harten, hoch aufgerichteten Knospen zwischen Daumen und Zeigefinger. Nina warf den Kopf in den Nacken und schnappte vor Erregung nach Luft. In wilder Lust schob sie die Finger in sein Haar und bewegte fordernd die Hüften. “Vergessen wir den guten Guy.” Er zog sie ins Wohnzimmer.


  In diesem Moment wäre Nina ihm überallhin gefolgt.


  Guy räusperte sich.


  “Oh, hier sind Sie! Sorry. Ich dachte, wir wären allein.”


  Der Anwalt erhob sich von seinem Platz am Fenster. “Nina und ich sprachen gerade über unsere Versöhnung. Nicht wahr, Nina?”


  Guys Stimme verlangte eine Antwort.


  “Was?” Benommen lehnte sie an Alex’ Brust.


  Alex erlaubte sich ein freches Grinsen und umarmte Nina fester. Prickelnde Schauer durchrieselten sie. Schluss damit! befahl sie sich energisch und drehte den Kopf, um Guy anzusehen. Guys Anblick war normalerweise ziemlich ernüchternd.


  Für den erfolgreichen Anwalt war Alex in seinem lässigen Outfit offenbar kein ernst zu nehmender Gegner. “Das also trägt ein aufstrebender junger Arzt heutzutage, ja?”


  “Nur, wenn er auf dem Weg zu einem heißen Date ist”, gab Alex unbekümmert zurück. “Netter Anzug. Ich wette, es dauert Stunden, sich da rauszuschälen.”


  Das verbale Scharmützel rauschte an Ninas Ohren vorbei. Wen interessierte schon Guys Meinung? Sie musste nachdenken. Beispielsweise, ob Alex sie allein wegen Guy dermaßen leidenschaftlich geküsst hatte, obwohl Guy den Unterschied nie bemerkt hätte. Andererseits mochte Alex Frauen generell. Es hatte nichts zu bedeuten.


  Verlier hier nicht den Überblick! ermahnte sich Nina. In diesem Moment ließ Alex die Hand über ihre Taille zu ihrer Hüfte gleiten. Schon dieses Streicheln erzeugte eine Hitze in ihr, von der ihr ganz schwindelig wurde. Ihr Kopf sank an seine Schulter.


  Wie aus weiter Ferne hörte sie Guys Stimme. “Wir sprechen uns morgen, Nina.”


  “Hm …”


  Hinter ihm fiel die Tür ins Schloss. Sie waren allein.


  Verlegen löste Nina sich aus Alex’ Umarmung. “Ehm, danke, Alex. Das war …”


  “Halt den Mund, Nina.” Ein stürmischer Kuss verlieh seinen Worten Nachdruck. Ninas Bedenken lösten sich in Rauch auf. Seit gestern wusste sie, dass dieser Mann Chirurgenhände besaß, aber auch mit seinem Mund konnte er Wunder wirken. Das wollte Nina ihm auch sagen, doch um das zu tun, hätte sie den Kuss unterbrechen müssen. Freiwillig niemals! Wenn es nach ihr ging, würde diese sinnliche Verzauberung eine Ewigkeit andauern.


  Gemeinsam sanken sie in die weichen Sofakissen. Nina spürte Alex mit jeder Faser ihres Körpers. Hart drängte er sich an sie und ließ sie seine Erregung spüren. Tief in ihr ballte sich flüssige Hitze. In wilder Sehnsucht klammerte sie sich an ihn, spreizte die Schenkel und bewegte sich rhythmisch. Mehr Ermutigung brauchte Alex nicht. Als er die Hand unter ihren hoch gerutschten Rock schob, über die Innenseite ihrer Schenkel strich und sich weiter vortastete, entrang sich ihrer Kehle ein wimmernder Laut.


  Nina wusste, sie war verloren. In fieberhafter Erregung zerrte sie an seinem T-Shirt.


  “Nina!” Von Alex kam ein markiger Fluch.


  Ehe sie sich versah, wurde Nina an den Handgelenken hochgezogen. Mit einiger Anstrengung öffnete sie die Augen. Dichte blonde Löckchen kräuselten sich auf Alex’ Brust. Auf Schultern und Oberarmen zeichneten sich deutlich harte Muskelstränge ab. Mit den knapp sitzenden Shorts, die sich eng um seine schmalen Hüften schmiegten, bot er ein Bild kraftstrotzender Männlichkeit. Seine Lippen schimmerten feucht von ihren leidenschaftlichen Küssen. Diese aufwühlenden, sündhaften Küsse …


  “Nina, Liebes, einige Stiche sind aufgesprungen …”


  Nina legte ihm den Finger auf die Lippen. “Was ist schon ein bisschen Blut? Küss mich!”


  Diesmal war sein Kuss nur ein zarter Hauch. “Ich unterbreche das hier nur ungern, aber du bist verletzt. Ich muss deine Hand versorgen.”


  Er klang wie Guy. Es war ein verflixt tiefer Sturz von Wolke sieben auf den Boden der Tatsachen. Mit der freien Hand zog Nina ihr T-Shirt herunter.


  “Besitzt du einen Erste Hilfe-Kasten?” Alex löste den Verband.


  Die Realität hatte sie endgültig wieder. “Im Bad.”


  Sie sah ihm nach, als er das Zimmer durchquerte. Bis auf diese lächerlichen Daffy-Duck-Shorts war er nackt. Hatte sie jetzt völlig den Verstand verloren? Ohne ihre Verletzung wäre sie in knapp fünf Minuten ebenso nackt gewesen. Nur, dass er atemberaubend aussah – selbst in Daffy-Duck-Shorts. Sie dagegen …


  Welche Frau in ihrem Alter konkurrierte schon freiwillig mit den Traumfiguren Zwanzigjähriger? Dank ihrer blutenden Hand blieb ihr wenigstens ein Funken Selbstachtung.


  Auf halbem Weg ging sie ihm entgegen. Noch im Flur legte er ihr die neuen Mullbinde an. “Alles okay mit dir? Es tut mir Leid. Ich wollte nicht …”


  Er wirkte am Boden zerstört. So geknickt hatte sie ihn noch nie erlebt. Leider hatte sie im Moment genug Probleme mit ihren eigenen durcheinander geratenen Gefühlen. Demonstrativ öffnete Nina die Apartmenttür. “Danke für deine Hilfe bei Guy. Wir sehen uns morgen.”


  Alex verharrte wie angewurzelt. Selbst verwirrt und unsicher sah er begehrenswerter aus als irgendwer sonst auf dieser Seite der Erdkugel. “Nina, könnten wir darüber sprechen …”


  “Nein.” Unnachgiebig bugsierte sie ihn aus der Wohnung. “Gute Nacht.” Damit schloss sie ihm die Tür vor der Nase zu, lehnte die Stirn an das glatte Holz und schwankte zwischen Bedauern und Erleichterung.


  Fred leckte ihren Knöchel.


  “Danke, Fred. Das hast du gut gemacht vorhin. Genau wie Lassie.”


  Im Wohnzimmer schaltete sie die Lampen aus. Auf dem Boden entdeckte sie Alex’ T-Shirt. Sie hob es auf, drückte es an ihr Gesicht und atmete tief Alex’ charakteristischen Duft ein. “Es hat mich schlimm erwischt, Fred. So schlimm, dass ich heute Nacht in seinem T-Shirt schlafe.”


  Fred gähnte.


  “Warte, bis du dich verliebst. Es ist das Letzte!”


  “Max, du hattest Recht”, gestand Alex zehn Minuten später.


  “Ich habe immer Recht!” Ein ausgiebiges Gähnen ertönte über die Telefonleitung. “Außerdem muss ich morgen in aller Herrgottsfrühe in die Klinik. Könntest du mir von deinem triumphalen Erfolg später erzählen?”


  “Es war kein triumphaler Erfolg. Im allerungünstigsten Augenblick blutete ihre Hand. Bis ich sie wieder verbunden hatte, änderte sie ihre Meinung.”


  “Wolltest du Sex oder den barmherzigen Samariter spielen?”


  “Eine ausgesprochen humanitäre Einstellung, Dr. Moore! Ich wünschte, ich wüsste wenigstens den Grund für ihren plötzlichen Stimmungsumschwung. Eben noch wälzen wir uns wild auf der Couch, und plötzlich stehe ich draußen in der Kälte. Was habe ich bloß falsch gemacht?”


  Am anderen Ende der Leitung folgte ein langes Schweigen. “Ich frage das nur ungern”, erkundigte sich Max vorsichtig, “so dumm kannst du unmöglich gewesen sein: Du hast doch hoffentlich deine Kleidung gewechselt, ehe du zu ihr rauf gegangen bist, oder?”


  Alex war aufgeschmissen. “Meine Kleidung?”


  “Zum Donnerwetter, Alex, du bist hoffnungslos!”


  “Seit wann bist du die große Autorität in Bekleidungsfragen?”


  “Alex, hör mir gut zu. Ich sage dir dies als Bruder wie als bester Freund: verführe niemals eine Frau in Daffy-Duck-Shorts. Sie soll vor Ehrfurcht erstarren, wenn sie nach unten schaut, statt sich zu fragen, wie alt du bist!”


  9. KAPITEL


  “Ich arbeite an der Neufassung”, verkündete Charity am folgenden Abend.


  “Großartig.” Den Telefonhörer zwischen Ohr und Schulter geklemmt, öffnete Nina für Fred das Fenster. Trotz aller Euphorie hätte sie am liebsten Charity alles von Alex und dem Kuss auf der Couch erzählt. Geschlagene vierundzwanzig Stunden zerbrach sie sich jetzt schon den Kopf über dieses Fiasko. Wieder und wieder ließ sie die Szene in allen Einzelheiten Revue passieren. Inzwischen war sie halb verrückt vor Lust. Leider war Charitys Routineratschlag “Geh runter und verführ den Jungen!” auch keine Lösung. Ein viel sichereres Gesprächsthema gab ihr literarischer Erguss ab. “Wie sieht es mit dem letzten Kapitel aus?”


  “Fertig.” Ein merkliches Zögern. “Ich habe einige tiefgreifende Änderungen vorgenommen, Nina.”


  “Wie tiefgreifend?”


  Charity atmete tief durch. “Jetzt ist es reine Fiktion.”


  Nina hielt mitten in der Bewegung inne. Ein erotisch angehauchter Roman also. Jessica würde der Schlag treffen! “Bitte sag, dass das ein Scherz sein soll.”


  In ihrer Begeisterung sprudelten die Worte nur so aus Charity heraus. “Die ganze Lesegruppe hielt es ohnehin für reine Erfindung. Kurzerhand änderte ich alle Namen. Mit dem nötigen Abstand entdeckte ich auch die Komik in den einzelnen Episoden. Jetzt muss ich das Buch nur noch mit einem Schuss Optimismus versehen.”


  “Ein Roman!” Sie hatte Jessica eine anekdotenhafte Dokumentation der sexuellen Revolution versprochen, und jetzt das … Jessicas Vater würde sich vor Scham im Grabe umdrehen. Jessica dagegen würde sie einfach nur feuern.


  “Die Männer lasse ich auch besser dastehen. Jane hatte schon einen Grund, wieso sie sich in sie verliebte. Die kleinen Macken der Typen sind jetzt nur noch liebevoll gezeichnete Randerscheinungen.” Weil die Freundin so glücklich klang, bemühte sich Nina ebenfalls um Zuversicht. “Was mir die Idee für einen tollen Titel gab, da es um Fehler geht, statt um Spott. Wie findest du ‚Jane irrt’ in Anlehnung an Charlotte Brontes unkonventionelle ‚Jane Eyre’?”


  “‚Jane irrt’. Prima Idee.” In Gedanken lotete Nina noch die Fallstricke der eigenmächtigen Änderung aus.


  “Ich schreibe auch schon an einem dreizehnten Kapitel, dem großen Happyend mit dem perfekten Mann. Sein Name ist Raoul.”


  “Raoul? Du kennst keinen Raoul.”


  “Dichterische Freiheit. Mein Raoul wird eine Kombination aus Antonio Banderas, Harrison Ford und Alex.”


  “Alex?”


  “Ja, Alex! Er ist ein wundervoller Mann! Mir ist ein Rätsel, wieso du dich nicht längst an ihn herangemacht hast. Ich wäre schon vor einer Ewigkeit aktiv geworden.”


  Ninas Antwort kam schon fast automatisch. “Du sagst das so leicht. Dein Körper ist auch keine vierzig Jahre alt.”


  “Nein, mein Körper ist achtunddreißig Jahre alt.” Selbst durch die Leitung wurde Charitys Ungeduld deutlich.


  “Charity, er steht auf perfekt gerundete Silikonbrüste. Nacktheit steht hier wirklich nicht zur Debatte.”


  “Du überschätzt bei weitem das männliche Geschmacksempfinden. Nackt ist nackt. Ein wenig mehr Fülle und Natürlichkeit wird Alex schon nicht stören. Im Gegenteil.”


  “Mich stört es aber. Nun zu deinem Buch …”


  “Trag den Incredibra! Der verschafft dir soviel Hubkraft, wie es ohne chirurgischen Eingriff möglich ist. Ich fasse einfach nicht, wieso du deine Reize bei diesem Mann nicht längst ausgespielt hast!”


  Eine tapferere Frau hätte das Fiasko der vergangenen Nacht totgeschwiegen. Andererseits – als Seelentröster waren beste Freundinnen schließlich unübertroffen. “Tatsächlich hat Alex gestern die Initiative übernommen. Er hat mich geküsst.”


  “Super!” rief Charity. “Wie war es?”


  “Phänomenal! Ich erlitt fast eine Herzattacke, als er sein T-Shirt auszog. Er hat einen schönen Körper, Charity. Wirklich schön.”


  “Wie kommen wir von einem phänomenalen Kuss zu oben-ohne?”


  “Keine Ahnung. Er küsste mich. Das Nächste, woran ich mich erinnere, ist, dass ich unter ihm auf der Couch lag und an seinem T-Shirt zerrte. So erregt war ich in meinem ganzen Leben noch nicht.”


  “Wow! Wenn er so gut ist, könnte er eine längere Beziehung wert sein.


  “Charity, er ist ein Junge …”


  “Ist er nicht! Er ist ein Schatz, er ist voll ausgewachsen und kennt sich offensichtlich in Liebesdingen bestens aus. Du musst endlich deinen Alterskomplex überwinden!”


  “Würdest du mit einem Achtundzwanzigjährigen ausgehen?”


  “Es käme auf den Achtundzwanzigjährigen an.”


  “Mein Dreißigjähriger trug Daffy Duck-Shorts.”


  “Das ist zwar bedauerlich, aber nicht unabänderlich. Werd sie los!”


  Vor Ninas geistigem Auge stieg das Bild eines nackten Alex auf.


  “Wie hat er dich überhaupt zu dem Kuss überredet? Allein dafür verdient er eine Tapferkeitsmedaille.”


  “Ich wollte Guy eifersüchtig machen.”


  “Sehr erwachsen von dir! Hat es funktioniert?”


  “Frag mich was Leichteres. Er ging, während ich Alex küsste.”


  “Willst du meinen Rat?”


  Von einer Autorin mit zwölf autobiographisch inspirierten Kapiteln über ihre Niederlagen im Romantikressort plus einem triumphalen Happyend mit einem Phantasiemann? “Nein.”


  “Hier ist das, was du tust”, erklärte Charity ungefragt. “Du ziehst deine Kleider aus, wickelst dich in einen Trenchcoat, schleichst dich die Feuerleiter hinunter, steigst durch sein Fenster und präsentierst ihm deine Reize!”


  “Eher sterbe ich.” Schon die Vorstellung, splitternackt Alex’ kritischen Blicken ausgesetzt zu sein – womöglich auch noch bei Festbeleuchtung – war zu demütigend. “Selbst wenn ich das fertig brächte, wüsste ich nicht, was ich als Nächstes tun sollte.”


  “Nichts natürlich! Ab da übernimmt er die Regie. Vertrau mir. Das wird die einfachste Verführung deines Lebens.


  “Das wäre die erste Verführung meines Lebens.”


  “Dann wird es höchste Zeit! Jetzt lass mich dir von Raoul erzählen.”


  Fünf Minuten später hängte Nina resigniert den Hörer ein. Zur Abwechslung beschäftigte sie sich mit dem nahenden Ende ihrer viel versprechenden Karriere. Es war nur eine Frage von Tagen, bis Jessica einen genaueren Blick auf ‚Jane irrt’ warf. Lange hielt sie die Vorschau auf ihre finsteren Zukunftsperspektiven nicht aus. Stattdessen dachte sie an die Intimität des vergangenen Abends. Alex. Sein durchtrainierter Körper. Seine Erregung. Seine Hände. Sein Mund. Sein Gewicht auf ihr.


  Sex mit Alex … Die Vorstellung war dermaßen überwältigend, dass ihr Verstand aussetzte und ihr Körper die Regie übernahm. Sie brauchte ihn. Sofort. Diese Sehnsucht war unangenehm, unstillbar, unerbittlich und verlangte vollen Körperkontakt.


  Blieb ihr überhaupt eine andere Wahl?


  Nina ging ins Schlafzimmer, zog sich aus und stellte sich vor den Spiegel.


  Okay, nichts war mehr wie früher. Aber übel war es auch nicht. Und alles war echt. Dann war sie eben keine Cindy Crawford. Was solls. Ohne ein Heer von Visagisten, Privattrainern und Retuscheuren war wahrscheinlich selbst Cindy Crawford nicht Cindy Crawford.


  Nina verschränkte die Arme vor den Brüsten und schloss die Augen. Es war ohnehin unwichtig. Dies war der einzige Körper, den sie Alex anbieten konnte. Wollte sie das Wagnis eingehen oder den Rest ihres Lebens als frustrierte Frau verbringen?


  Vielleicht gab es ja eine akzeptable Alternative.


  Ich könnte den Incredibra tragen und das Licht ausschalten, sagte sie sich. Entschlossen durchwühlte sie ihre Kommodenschublade. Ganz unten lag der signalrote Spitzen-BH, den sie nach Freds Ausflug hinter den Müllcontainer unmöglich umtauschen konnte. Dazu streifte sie den passenden roten Spitzenslip mit dem hoch angesetzten Beinausschnitt über.


  Ihre Brüste waren nie derart prall gewesen. Niemandes Brüste waren so prall! Incredibras verliehen weiblichen Kurven so viel Auftrieb, dass sie selbst Fred vom Boden heben könnten. Und all dieses Rot verwirrte das Auge. Es konnte klappen.


  Damit sie ihre Meinung nicht wieder ändern konnte, zog sie ihren schwarzen Trenchcoat aus dem Schrank. “Du bleibst hier”, befahl sie Fred, der sie aufmerksam beobachtete.


  Alex’ Fenster stand offen. Das Wohnzimmer war abgedunkelt. Soweit lief alles nach Plan. Plötzlich drangen Stimmen aus der Küche.


  Einfach großartig! Er hatte eine Verabredung, und sie spazierte in Reizwäsche durch sein Apartment! Nur weg hier! Während ihres geräuschvollen Zweikampfs mit der Stehlampe entdeckte sie Alex im erhellten Türrahmen. In seinem T-Shirt und den verrückten Disney-Shorts sah er begehrenswerter aus als jeder andere Mann.


  “Nina?” Das Wohnzimmerlicht ging an.


  “Ich wollte gerade gehen.” Rückwärts tastete sie sich zum Fenster.


  “Nein, willst du nicht.” Unerwartet kam Alex’ schwarzhaariges Ebenbild aus der Küche. “Das ist mein Bruder, Max. Er wollte gerade gehen.”


  “Nein, wollte ich nicht.” Wieso auch, wo der Abend gerade spannend wurde?


  “Das ist Nina!”


  “Ich wollte gerade gehen. Tatsächlich bin ich schon weg.” An der Tür wandte Max sich um. “Ich sagte dir doch, du solltest diese verdammten Shorts loswerden!”


  Endlich waren sie allein.


  Das war der Augenblick der Wahrheit. Wenn sie Alex wollte, hieß es jetzt oder nie.


  Nina ließ den Mantel auf den Boden gleiten. In nichts als roter Spitze stand sie da.


  “Ist das der berühmt-berüchtigte Incredibra?” Zischend stieß Alex den Atem aus und kam auf sie zu. “Sehr hübsch. Zieh ihn aus.”


  In seinem Blick lag nacktes Begehren, ein Begehren, das ihre eigenen Sehnsüchte widerspiegelte. Bei dieser Erkenntnis wurde Nina von einer warmen Welle der Lust überspült. “Liebe mich”, flüsterte sie ihm ins Ohr. “Ich brauche dich so sehr. Alles andere ist mir egal. Ich will nur …”


  Sein Kuss war ein Sturmangriff auf ihre Sinne. Unendlich zärtlich erkundete er das feuchte Innere ihres Mundes. Nina wollte sich ganz eng an ihn schmiegen, doch sein fester Griff hielt sie auf Abstand.


  “Schlafzimmer”, keuchte Alex. “Los, gehen wir, oder ich nehme dich gleich hier.”


  Willenlos ließ Nina sich in den Nebenraum ziehen. Begehren und Leidenschaft fegten mit der Gewalt eines Wirbelsturms über sie hinweg, daher dauerte es einen Augenblick, bis sie merkte, dass Alex vor dem Bett stehen geblieben war und sie auffordernd ansah.


  “Ein hübscher BH. Zieh ihn aus.”


  Irgendetwas lief hier ganz und gar nicht nach Plan. “Nein.” Trotzig verschränkte Nina die Arme vor der Brust.


  “Nina …”


  “Schalt das Licht aus.” Sie wich zurück. Die Bettkante stoppte ihre Flucht.


  “Sicher.” Nur noch der Lichtstreifen aus der Küche fiel ins Zimmer. Abwartend baute Alex sich vor ihr auf. “Bitte zieh den BH aus.”


  “Alex, du verstehst nicht.” Nina schluckte. Sie schuldete ihm eine Erklärung. “Alles ist … molliger als früher.”


  “Nina, du verstehst nicht. Es ist mir egal. Ich will dich nackt. Jetzt.”


  In einem fordernden Kuss eroberte er ihre Lippen und hakte seinen Fuß um ihren Knöchel. Gemeinsam fielen sie aufs Bett.


  “Alex …”


  “Nina …” Mit irritierender Langsamkeit umfuhr er kreisend die verlockenden, spitzenbesetzten Rundungen. Unter dem durchbrochenen Stoff zeichneten sich die dunklen Knospen ab, die voller Ungeduld auf seine Berührung warteten. Bei jeder federleichten Liebkosung geriet Ninas Willenskraft stärker ins Wanken. Ihrer Kehle entrang sich ein lustvoller Seufzer. “Nanu, sollte die Lady etwa ihre Meinung geändert haben?” Mit einem sanften Ruck hob er ihre Hüften.


  Nina rang nach Atem. Hart und pulsierend spürte sie ihn an ihrem Schoß. “Oh, ja. Ja!”


  “Dann verlierst du jetzt deinen BH.” Der Vorderverschluss des Incredibras sprang auf. Sekunden später segelte die rote Spitze über die Bettkante. Aufstöhnend barg Alex das Gesicht an ihren Brüsten und bedeckte die weichen Hügel mit unzähligen Küssen.


  Wellen der Leidenschaft überspülten Nina. Sie schob die Finger in sein Haar, bog sich ihm entgegen – und hörte plötzlich ein unmissverständliches Bellen.


  Nina drehte den Kopf. Neben dem Bett beobachtete ein restlos faszinierter, mit einem grellroten BH drapierter Fred die menschlichen Aktivitäten.


  “Ich muss das Fenster offen gelassen haben.” Nina wollte sich aufsetzen. “Ich bringe ihn zurück. Ich werde …”


  “Wirst du nicht.” Sein Gewicht drückte sie in die Kissen. Entschlossen schob sich Alex zwischen Ninas Schenkel. “Du verlässt mir nicht dieses Bett! Okay, Sportsfreund.” Das galt ihrem neugierigen Zuschauer. “Pass gut auf. Du kannst dir vielleicht ein paar Tricks abschauen.” Fred winselte. “Betrachte es als Lehrfilm im Schulfernsehen, alter Knabe. Nicht als deine Mom und dein Dad, die sich gerade an weltbewegendem Sex erfreuen.”


  “Also wirklich!” Nina spähte über die Bettkante. “Er sollte nicht zusehen.”


  Mit prickelnden Küssen überzeugte Alex sie schließlich, wie wenig ihm momentan der Sinn nach einer Diskussion über Hundeerziehung stand.


  “Na schön, Fred, du hast ge…” Das letzte Wort endete in einem leisen unkontrollierten Aufschrei. Der hauchzarte Stoff ihres roten Seidenslips zerriss unter Alex’ Fingern.


  Dann spürte sie die erste Berührung.


  Das aufreizende Spiel seiner Zunge trieb Nina in einen köstlichen Wahnsinn. Erregung pulsierte wie flüssiges Feuer durch ihre Adern. Als wolle er sie quälen, ließ Alex sich Zeit, reizte und lockte, streichelte und erforschte.


  Mit wiegenden Hüften genoss Nina die sinnliche Folter. Gerade, als die Leidenschaft wie eine gewaltige Woge über ihr zusammenzuschlagen drohte, richtete Alex sich auf. Ein kurzes Tasten in der Nachttischschublade, Folie zerriss, und endlich war er wieder bei ihr – überwältigend stark und so männlich, dass sie sich nur noch dieser Kraft ergeben wollte.


  In seinen Augen blitzte es triumphierend auf, als er die Hitze spürte, die von ihr ausging, ihre Erregung, ihre Bereitschaft. Bewusst hielt er sich zurück. “Nicht so ungeduldig, Nina Askew. Dazu habe ich viel zu lange auf dich gewartet.” Langsam rollte er sich mit Nina in den Armen herum und brachte sie über sich in Position. “Du wirst die Sonne aufgehen sehen, das schwöre ich dir.”


  Nach kurzem Zögern stemmte Nina sich hoch und vollzog die Vereinigung. Wie wunderbar hart und fest er sie ausfüllte. Es war einfach überwältigend.


  “Oh, Gott, Nina.” Stöhnend flocht Alex die Finger in ihre schwarzen Locken, zog ihren Kopf zu sich hinunter und imitierte mit der Zunge den Rhythmus ihres sinnlichen Tanzes.


  Danach gab es nichts für den Rest der Nacht außer Alex, seinen magischen Händen, seinem Mund, seinem Körper und den unendlich vielen Variationen, die das Liebesspiel bot.


  Kurz bevor Nina nach einer berauschenden Nacht in Alex’ Armen einschlief, sah sie, wie am östlichen Horizont die Morgenröte aufzog.


  “Du siehst zum Fürchten aus”, spottete Max am nächsten Tag in der Klinik.


  “Der Schein trügt. Ich fühle mich großartig.” Alex gähnte und schüttelte den Kopf, um wach zu bleiben. “Gerade habe ich Dad wegen der Stelle in der Kardiologie zugesagt. Ab sofort bin ich der erklärte Lieblingssohn.”


  “Bist du jetzt von allen guten Geistern verlassen?”


  “Willst du die Wahrheit wissen?” Alex seufzte. “Ich bin mir zwar nicht sicher wegen der Kardiologie, aber für Nina würde ich einen Axtmord begehen.”


  “Ihr habt es getan?” fragte Max.


  “Wir haben es getan.” Ernüchterung machte sich in Alex breit. “Sie war mit Guy Adams verheiratet. Wie soll ich je mit Protz, Partys und Prunkvillen konkurrieren?” Alex atmete tief durch. “Sie hält mich für einen unreifen Jungen, und sie hat Recht. Aus reiner Bequemlichkeit bleibe ich in der Notaufnahme. Nie habe ich auch nur einen Gedanken an die Zukunft verschwendet, weil ich dachte, die Zukunft kommt ganz von selbst. Ich habe mich benommen wie ein Kind – Nina wird so nicht leben wollen.” Kein Wunder, dass sie ihn bis gestern behandelt hatte wie einen jüngeren Bruder. Letzte Nacht hatte er zumindest dieses Problem aus der Welt geschafft. Jetzt musste er ihr nur noch beweisen, dass er ihr finanzielle Sicherheit bieten konnte.


  Die Erinnerung an ihren überheblichen Exmann tauchte vor ihm auf. Guy, der höhnisch fragte: “Das also trägt ein aufstrebender junger Arzt heutzutage, ja?” Trotz aller Antipathie verstand Alex, wieso Nina diesen gutbetuchten Fiesling geheiratet hatte. “Ich muss endlich mein Leben in den Griff bekommen und meine Finanzen regeln. Nina verdient nur das Beste.”


  “Ob sie will oder nicht? Glanz und Glitter könnten ihr völlig schnuppe sein.”


  Ein Muskel zuckte an seiner Wange. “Nina bekommt alles, was sie früher hatte.” Er schlug seinem Bruder auf die Schulter. “Heißen Dank für den Rat, übrigens. Du hattest Recht.”


  “Ich habe immer Recht. Welchen Rat?” Da Alex nur lachte und einfach weiterging, rief Max ihm nach: “Hier kommt gleich noch einer, Bruderherz: Sprich mit Nina über deine Pläne. Diesen stinkreichen Anwalt hat sie nämlich verlassen.”


  Mit zwei Stunden Verspätung tauchte Nina im Verlag auf.


  “Lange Nacht gehabt?” fragte Jessica fröhlich.


  Die leichte Röte auf ihren Wangen enthob sie einer Antwort.


  “Sie Glückliche! Wie läuft es mit Charitys Buch?” Gemeinsam betraten sie Ninas Büro.


  “Sie ist bei der Überarbeitung. Ich müsste es in den nächsten Wochen redigiert haben.” Nina umrundete ihren Schreibtisch. “Da wären einige Dinge …”


  “Nein.” Jessica hob die Hand. “Eine Rücksprache können wir uns schenken. Ich vertraue Ihrem Urteil. Geben Sie es gleich in den Druck.”


  Nina starrte sie mit offenem Mund an. Sonst las Jessica grundsätzlich jedes neue Manuskript. Nicht, weil sie ihren Redakteuren misstraute, sondern weil sie Bücher über alles liebte. Irgendetwas stimmte hier nicht.


  “Sie sagten doch, Sie seien überzeugt von dem Erfolg des Buches, nicht wahr?”


  Die Wölfe mussten vor der Tür lauern. Nach Jessicas Interesse zu urteilen, wollte sie ihnen wahrscheinlich Charitys Buch in den Rachen schmeißen.


  “Nicht, dass Popularität vorrangig wäre, natürlich.”


  Nina nickte. “Natürlich.”


  Endlich kehrte Jessica in ihr eigenes Büro zurück. Nina sank in ihren Schreibtischsessel und überdachte die Situation.


  Jessica ahnte, dass ihr gewisse Aspekte an Charitys Buch missfallen würden.


  Andererseits brauchte Jessica unbedingt einen Bestseller.


  Also ignorierte sie das Buch, so lange es ging. Nach der Veröffentlichung könnte sie sich geschickt aus der Affäre ziehen. “Nun, tatsächlich habe ich das Manuskript vorher überhaupt nicht zu Gesicht bekommen. Sie können sich also meine Überraschung vorstellen, aber es läuft sehr gut, von daher …”


  Aber noch wusste Jessica nicht, dass es ein Roman war. Howard Press brachte keine Romane heraus.


  Nina betrachtete das Problem von allen erdenklichen Seiten. Worauf es schließlich hinauslief, war eine Herausgeberin, die einfach den Kopf in den Sand steckte und ihr die Entscheidung überließ. Und Nina hielt eine Verjüngungskur der spießigen Howard Press für unvermeidlich.


  Ihr Entschluss stand fest. Als Erstes rief sie Charity an. “Wann kannst du dein Meisterwerk fertig haben?”


  “Ende der Woche. Jetzt wo es ein Roman ist, läufts wie geschmiert.”


  “Pscht!” zischte Nina. “Könntest du es mir dieses Wochenende vorbeibringen? Wir wollen es schnellstmöglich veröffentlichen.”


  “Wieso?”


  “Weil du uns den Hintern retten wirst, Baby.”


  “Was ist los mit dir? Du klingst, als seist du auf Speed.”


  “Mein Leben verlief in letzter Zeit ziemlich aufregend.”


  “Es wäre noch viel aufregender, wenn du Alex verführen würdest.”


  “Hab’ ich.”


  “Was?” Polternd fiel der Hörer zu Boden. Den Geräuschen nach vollführte Charity einen Freudentanz durch die Boutique. Nach einer geraumen Weile kehrte sie ans Telefon zurück. “Das ist großartig! Das ist besser als großartig! Es war doch großartig, oder?”


  “Die Erde bebte, die Sterne weinten, und die Sonne schlug Rad am Firmament. Der großartigste Sex seit Anbeginn der Zeit.”


  Charity stöhnte theatralisch.


  “Er hat einen Bruder. Sieht genauso aus wie Alex, bloß dunkelhaarig.”


  “Max. Ich hatte bereits das Vergnügen. Nein, danke.”


  “Alex bekommst du nicht! Er gehört mir!” Erst als Nina das gesagt hatte, ging ihr der tiefere Sinn ihrer vorschnellen Bemerkung auf.


  “Oh. So ist das also, ja?”


  Gute Frage. Am Abend erhielt Nina die Antwort.


  “Dies ist nicht bloß ein Two-Night-Stand”, verkündete Alex gewichtig. Sie lagen erschöpft hinter der Eingangstür, weil sie es nicht bis ins Schlafzimmer geschafft hatten. “Wir haben eine Zukunft.”


  “Eine Zukunft.” Nicht schlecht! An diese Schwindel erregende Hingabe könnte sie sich glatt gewöhnen!


  “Du, ich und Fred. Für immer. Wenn du allerdings weiterhin auf diese erotischen Extravaganzen bestehst, muss ich mir Knieschoner besorgen.”


  “Eine Zukunft, hm?”


  “Ich weiß, was du denkst.” Alex setzte sich auf. Unter seiner glatten Haut mit dem feinen Flaum goldblonder Härchen zeichneten sich gut ausgeprägte Muskeln ab.


  Wenn du wüsstest, was ich denke, wärst du wieder hier unten bei mir, dachte Nina.


  “Du denkst, mir fehle es an Verantwortungsbewusstsein”, sprach Alex weiter. “Dass ich dir nicht das Leben bieten kann, das du von Guy gewohnt bist.”


  “Ich will nicht …”


  Alex verschloss ihr die Lippen mit einem Kuss. “Selbstverständlich würdest du niemals einen Ton über die fehlenden Reichtümer verlauten lassen, aber mir ist es wichtig. Ich will, dass du alles hast, was du begehrst.”


  Nina zog seine Hand weg. “Ich habe alles.”


  Alex ignorierte sie. “Darum habe ich die Stelle in der Kardiologie angenommen, zu der mein Vater mir geraten hat.”


  “Was ist mit deiner heiß geliebten Notaufnahme? Ich dachte …”


  “Kardiologie ist es, was ich will”, beharrte Alex.


  Nina verstummte. Sie liebte einen angehenden Kardiologen! Ein Leben voller Cocktailpartys und Konventionen erstreckte sich vor ihr. Spenden sammeln für den neuen Klinikflügel. Steife Diners im Kollegenkreis. Endlose Premierenfeiern der Opernstiftung. All der Mist, dem sie mit der Trennung von Guy entkommen war. Alles begann wieder von vorn.


  Das war das Schlimmste daran. Es begann wirklich alles von vorn. Sie hatte Guy beim Aufbau seiner Karriere geholfen, nun sollte sie wieder ihr Leben auf den Traum eines anderen aufbauen. Wäre sie bei Guy geblieben, wäre ihr zumindest das erspart geblieben.


  Sie sah Alex an und fühlte sich schrecklich. Es war nicht seine Schuld. Wäre sie zwanzig Jahre jünger gewesen, hätte sie sich vielleicht eher dazu bereit gefunden, seine Karriere zum Mittelpunkt ihrer Welt zu machen. War das der Preis, den sie für ihre Liebe zahlen musste?


  “Großartig, Alex! Das ist wirklich großartig!”


  “Charity, dieses Buch ist phantastisch!” lobte Nina zwei Wochen später überschwänglich. Sie saßen auf dem Orientteppich im Wohnzimmer und tranken – diesmal ausnahmsweise zur Feier des Tages – Amaretto-Milchshakes. “Ich musste praktisch nichts korrigieren. Ein straffer, durchgehender Handlungsstrang, eine gehörige Prise Humor, ganz zu schweigen von diesen unglaublich prickelnden Sexszenen! Eine habe ich gestern Abend Alex vorgelesen, und prompt fiel er über mich her.”


  “Du könntest Alex das Telefonbuch vorlesen, und er würde über dich herfallen.”


  “Nicht unbedingt.”


  Auf halbem Weg zum Mund hielt Charity mit ihrem Milchshake inne. “Oh, oh. Ärger im Paradies?”


  “Neuerdings arbeitet er stundenweise mit seinem Vater zusammen. Vorbereitungen für die Facharztausbildung in der Kardiologie. Endlose Überstunden. Er ist ziemlich geschafft.” Tatsächlich war er vor dem Fernseher eingeschlafen, bevor Harrison Ford den Heiligen Gral gefunden hatte. Trotz allen Verständnisses – das war ganz entschieden ein schlechtes Zeichen.


  Charity streute noch Salz in die Wunde. “Wie Kenneth.” Sie nickte weise.


  “Sag das nicht! Diese Beziehung wird funktionieren!”


  “Wird sie.” Charity schob den Strohhahn zwischen die knallrot geschminkten Lippen. “Darauf brachte mich das Schreiben dieses Buches. Ich gab Kenneth viel zu schnell auf. Er war ein netter Kerl, er stand einfach nur am Anfang einer großen Karriere.”


  “Soll das heißen, du bedauerst deine Scheidung?”


  “Kenneth ist Vergangenheit. Ich sehe nach vorn. Der nächste Typ, mit dem ich mich einlasse, wird mein letzter sein. Raoul in Fleisch und Blut.”


  Lobeshymnen über einen Phantasiegeliebten fühlte sich Nina momentan nicht gewachsen. Ihr sehr realer Geliebter brachte genug Probleme mit sich. “Es ist nicht bloß seine ständige Müdigkeit. Er trinkt zu viel.”


  “Alex? Ein Alkoholiker?”


  “Sein Bruder taucht fünf, sechs Abende die Woche mit einem Sechserpack hier auf. Das teilen sie sich. Anschließend mustern beide die leeren Dosen ebenso sehnsüchtig wie Fred die leere Schokokekspackung.”


  “Da hast du deine Erklärung. Max ist schuld!”


  Nina schüttelte den Kopf. “Max ist ein netter Kerl. Der Rest von Alex’ Familie ist ziemlich unterkühlt, aber Max war von Anfang an wundervoll.”


  Charity lehnte sich ans Sofa. “Du kennst sogar schon seinen ganzen Clan?”


  “Seit einem gemeinsamen Dinner.” Eine entwürdigende Erinnerung. “Sein Vater begrüßte mich mit den salbungsvollen Worten: ‚Damit können wir unsere Hoffnungen auf eine große Enkelschar endgültig begraben.’ Daraufhin holte Max mir einen harten Drink, und Max’ Mutter stieß ihrem Exmann unsanft den Ellbogen zwischen die Rippen.”


  Charity kicherte. “Wart ihr schon bei deinen Eltern?”


  “Oh, Mutter war überaus höflich – zu Alex. Nach dem Dessert zog sie mich beiseite. ‚Was machst du, wenn er dich wegen einer Jüngeren sitzen lässt?’.”


  “So, wie es sich anhört, verbringt ihr künftige Feiertage nicht im trauten Kreis der Familie.”


  Nina lachte kurz auf. “Wir schaffen uns unsere eigene Familie, mit dir und Max und Fred.”


  “Fällst du mich verkuppeln willst, dann nehme ich Fred. Nie wieder lasse ich mich mit so einem Schmalspurcasanova ein!” Charity stand auf. “Ich muss gehen. Danke für den Milchshake.”


  “Wolltest du nicht über das Buch sprechen?”


  Anmutig dehnte sie die verspannten Muskeln. “Das Buch ist fertig. Nun möchte ich es eine Weile vergessen. Oder droht mir eine neuerliche Überarbeitung?”


  “Nein. Sowie die Korrekturfahnen vorliegen, schicke ich sie dir. Nach deinem Okay geht es gleich in den Druck. Die gebundenen ARCs müssten wir in gut einem Monat vorliegen haben.”


  Charity hielt mit ihren Dehnübungen inne. “ARCs?”


  “Advance Readers Copies – Kopien für die Rezensenten. Wir verschicken sie vorab, damit wir einige gute Kritiken für den Schutzumschlag bekommen.”


  “Was, wenn ihr Urteil vernichtend ausfällt? Ich brauche diesen Erfolg, Nina! Ich habe noch nie etwas mit meinem Grips angefangen.”


  “Natürlich hast du das!” Nina bückte sich nach den leeren Gläsern. “Oder leitet sich deine Boutique ganz von selbst?”


  “Verkaufen kann jeder. Ich rede von meiner kreativen Ader. Ich habe bereits eine Idee für ein neues Buch. Was, wenn es nicht klappt?”


  Nina umarmte Charity, sodass die Gläser in ihren Händen klirrten. “Es wird klappen!”


  “Na, wie läufts mit Nina?” erkundigte sich Max beim Lunch in der der Krankenhaus-Cafeteria.


  “Großartig.” Ein Gähnen überwältigte Alex. “Das ganze Leben ist großartig.” An seinem Enthusiasmus musste er dringend arbeiten!


  “Lass dich bloß nicht von Begeisterungsstürmen davonreißen!”


  Alex schüttelte den Kopf, was er sofort bedauerte. In seinem Schädel musste ein Presslufthammer aktiv sein. “Ich meine es ernst. Nina ist wundervoll.”


  “Ich wette, die Kardiologie überschüttest du jetzt mit denselben Lobeshymnen”, spottete Max und steuerte damit ohne Warnung direkt auf den wunden Punkt zu.


  “Kardiologie? Die Kardiologie nervt.”


  “Warum lässt du sie nicht sausen, kehrst zurück in die Ambulanz und machst alle glücklich?”


  Um Alex’ Mundwinkel lag ein grimmiger Zug. “Alle sind glücklich über meinen Wechsel in die Kardiologie! Dad schwebt auf Wolken.”


  “Kühne Behauptung!”


  “Auch Nina wird glücklich sein, sobald mein Stundenplan steht. In naher Zukunft bin ich raus aus der Ambulanz, und dann …”


  “Und dann fühlst du dich noch sterbenselender! Wieso tust du dir das bloß an? Nina liebt dich, egal womit du deine Brötchen verdienst. Sie ist großartig! Das Beste, was dir je widerfahren ist! Aber dir entgeht dein Glück, weil du von der hirnrissigen Idee besessen bist, dass Nina ein Luxusleben braucht.”


  “Ich sage dir, was eine hirnrissige Idee ist. Der Incredibra! Das ist eine hirnrissige Idee!”


  Max nickte. “Ja, ich kann sehen, wie wir von der Kardiologie auf BHs kamen. Klingt vollkommen logisch. Ein guter Rat am Rande: Verschaff dir Schlaf, bevor du einen Patienten umbringst.”


  “Wahrscheinlich bringe ich mich zuerst um.” Alex stutzte. “Vergiss es. Ich bin nicht mehr Herr meiner Gedanken.”


  “Weil du abgrundtief unglücklich bist.” Max schob den Stuhl zurück und stand auf. “Mach Schluss damit, Alex. Sonst endest du wie Dad. Oder wie ich.”


  “Du? Was ist los mit dir?”


  Max schob die Hände in die Kitteltaschen. Zum ersten Mal sah Alex seinen Bruder als einen älteren Mann, nicht bloß einen guten Kumpel, mit dem man eine Menge Spaß haben konnte. “Ich bin sechsunddreißig, ich habe mein ganzes Leben auf meine zweifelhafte Karriere ausgerichtet. Jetzt bin ich ausgebrannt. Und ich bin allein. Hätte ich jemanden wie Nina, würde ich mich mit ihr an einen einsamen Strand zurückziehen und für den Rest meiner Tage beobachten, wie die Sonnen auf– und untergeht. Wirf dein Glück nicht weg, Alex!”


  “Du übertreibst.”


  “Möglich. Hör zu, ich komme heute Abend mit einem Sechserpack vorbei. Dabei können wir vergessen, dass ich das jemals gesagt habe.”


  “Mach einen Zwölferpack draus. Da sind noch ein paar andere Kleinigkeiten, die ich gerne vergessen würde.”


  10. KAPITEL


  “Einige der Vorabkritiken sind zurück, Charity.” Vor Nina auf dem Schreibtisch stapelten sich die entfalteten Briefe. “Sie sind gerade eingetroffen.”


  “Und? Wie sind sie?” Charity konnte ihre Neugier kaum bezähmen.


  “Sie sind gut. Wirklich gut. Nur nicht ganz das, was ich erwartet hätte.”


  “Nina!” Charitys Ungeduld war selbst über das Telefon deutlich hörbar. “Willst du mich martern?”


  “Okay. ‚Komischste Sex-Posse seit Jahren’ “ las Nina vor. “‚Janes Eyres Feldzug gegen die puritanische englische Gesellschaft im neuen Gewand. Ein Hoch auf sexy Boutiquenbesitzerinnen! Lesen Sie ‚Jane irrt’, und finden Sie all die Dinge heraus, die Ihre Mutter Ihnen über Sex geflissentlich verschwiegen hat’.”


  “Das ist gut, ja?” fragte Charity zweifelnd.


  “Es wird den Verkauf ankurbeln.”


  “Um welchen Preis? Deinen Kritikern ist doch das Wichtigste entgangen!”


  “Du meinst Janes Wandel?” Nina überflog einige Beurteilungen. “Alle konzentrieren sich mehr oder weniger auf die Sexszenen, was allerdings am Überraschungseffekt liegen könnte. Howard Press verschickt normalerweise nicht so offenherzige Manuskripte.”


  Oder, wie eine der Kritiken so schön besagte: “Dieses Buch ist wie eine Bombe, die die Mauern der verstaubten Howard Press sprengt und das Licht des zwanzigsten Jahrhunderts hineinlässt. Zur Überraschung ist es ausgerechnet das Schlafzimmerlicht.”


  Jessica würde einen Herzinfarkt bekommen!


  Doch das tat sie nicht. Stattdessen feuerte sie Nina.


  “Ein Roman?” kreischte sie entsetzt und überflog die Kritiken.


  “Es begann als Autobiographie.” Nervös verschränkte Nina die Hände im Schoß. “Das tat es wirklich, doch bei der letzten Überarbeitung hat Charity daraus einen Roman gemacht. So war es besser. Die Beurteilungen sind durchweg positiv …”


  Bebend vor Zorn wedelte Jessica mit einer Kritik herum. “Hören Sie sich bloß das hier an! ‚Im Vergleich zu ‚Jane irrt’ sind die anderen restlichen Werke der Howard Press so aufregend wie eine Schlaftablette!’ Das nennen Sie eine gute Kritik?”


  Nina gab auf. “Ja. Das nenne ich eine gute Kritik.”


  Ihre Chefin stützte sich schwer auf den monströsen Schreibtisch. “Sie sind gefeuert.”


  “Ich bin was?”


  “Sie sind gefeuert! Nehmen Sie dieses Buch mit, denn ich werde die pseudoliterarischen Auswüchse Ihrer Freundin nicht herausgeben! Weder jetzt noch in Zukunft! Howard Press veröffentlicht keinen Schund.”


  Ihr schlimmster Alptraum wurde wahr. Doch da Nina insgeheim damit gerechnet hatte, fasste sie sich schnell wieder. “Okay, schön, feuern Sie mich, aber verlegen Sie Charitys Buch. Es ist kein Schund. Sie haben noch keine Zeile gelesen, wie können Sie da so ein vernichtendes Urteil fällen? Um Himmels willen, Jessica, es ist bereits im Druck. Sie können unmöglich …”


  Jessicas eisiger Blick ließ sie verstummen. “Ich kann und ich werde alles tun, um den Ruf dieses Verlages zu retten! Und jetzt gehen Sie!”


  Am Abend erreichte Ninas Leben einen neuerlichen Tiefpunkt. “Mach die keine Sorgen, Honey.” Liebevoll nahm Alex sie in die Arme. “Du musst nicht arbeiten. Ich kann dich ernähren. Das wollte ich sowieso tun. Es wird genau so sein wie in deiner Ehe mit Guy.”


  “Das ist mir wirklich ein Trost. Ich bin sicher, Charity sieht es ebenso.” Niedergeschlagen verließ sie Alex’ Apartment, um der Freundin die Hiobsbotschaft persönlich zu überbringen.


  Kreidebleich sank Charity auf ihr Korbsofa. “Jessica hat es abgelehnt?”


  Neben ihr vergrub Nina das Gesicht in den Händen. “Lass mich nachdenken. Bestimmt gibt es einen Ausweg.”


  “Warum hast du ihr nie reinen Wein eingeschenkt?”


  “Ich hielt es für besser. Ich dachte, sie würde es einfach akzeptieren müssen.”


  “Da hast du falsch gedacht.”


  Ninas Kopf schoss hoch. “Hör zu, ich bringe das wieder in Ordnung!”


  “Wie? Es ist vorbei.”


  “Zur Hölle ist es das!” Nina sprang auf. “Howard Press ist nicht der einzige Verlag auf der Welt. Mit dieser Unmenge positiver Vorabkritiken könnten wir ‚Jane irrt’ jederzeit woanders anbieten.”


  Auch wenn Charity nickte, ihr Herz war nicht bei der Sache. “Sicher, Nina. Was immer du sagst.”


  “Ich bringe es in Ordnung!” versprach Nina entschlossen.


  “Ich bin nicht sicher, ob ich das in Ordnung bringen kann”, gestand Nina Max am nächsten Abend beim Dinner. Der gesamte Moore-Clan hatte sich zum Geburtstag des Familienoberhauptes bei Kuchen und Scotch versammelt.


  “Es ist eine Moore-Tradition.” Allen Protesten zum Trotz füllte Max Ninas Glas. “Wenn die Kerzen heruntergebrannt sind, sind wir alle sternhagelvoll.”


  Kurz prosteten seine Mutter und seine Halbschwester dem Jubilar zu und verließen den Raum. Nun war Nina allein mit den Moore-Männern. Alle drei verband eine frappierende Ähnlichkeit: Sie waren groß, gut aussehend, gestresst und unglücklich.


  “Hoffentlich zerrt Alex dich bald vor den Altar. Wir brauchen dringend menschliches Blut in dieser Zombie-Familie.” Max führte Nina auf die andere Seite des Wohnzimmers, da Alex und sein Vater ein kardiologisches Problem diskutierten.


  “Ich halte eine Hochzeit für keine besonders gute Idee.”


  “Warum? Weil du meinem Bruder einen Ausweg lassen willst, für den unwahrscheinlichen Fall, dass er erwachsen wird oder seine Meinung ändert?”


  “Es könnte passieren.”


  “Nicht, wenn er auch nur einen Funken Verstand besitzt. Was allerdings bei seinen Entscheidungen in letzter Zeit höchst zweifelhaft ist.”


  “Ein ansteckendes Phänomen. Gerade habe ich aus purer Dummheit meinen Job verloren.”


  “Erzähl Daddy alles”, forderte Max sie auf.


  Ein Angebot, das Nina unmöglich ausschlagen konnte. “Bitte entschuldige, ich wollte mich nicht bei dir ausheulen”, meinte sie, nachdem Max sich auf dem neusten Stand der Dinge befand. “Aber dein Bruder will nicht darüber sprechen. Seiner Ansicht nach spielt meine Kündigung bei seinem rasanten Karriereschub gar keine Rolle. Daher erzählte ich Fred davon. Den interessiert mehr die Finanzierung seiner abendlichen Keksration.”


  “Vergiss das Buch!” riet Max. “Rette Alex! Zur Hölle, rette mich!”


  Auf der anderen Seite des Wohnzimmers nickte Alex mit ernster Miene zu einer Bemerkung seines Vaters. Die beiden sahen sich so ähnlich, dass Nina ein Frösteln überlief. “Er lacht nicht mehr, Max. Wir sind jetzt seit fast zwei Monaten zusammen, und er kommt mir vor wie ein Fremder. Selbst Fred bemerkt die Veränderung. Er jault so lange, bis Alex ihm Aufmerksamkeit schenkt. So als wüsste er, dass Alex daran erinnert werden muss, wieder richtig zu leben.”


  “Schick Fred zu mir. Willst du noch einen Drink?”


  “Ich wollte schon den ersten nicht.” Eindringlich musterte sie Max. “Ebenso wenig wie du. Wenn du so unglücklich bist, unternimm etwas dagegen! Betäube deine Seelenqual nicht mit Alkohol!”


  “Hey, lass deinen Frust nicht an mir aus, nur weil Alex sich in eine Neuauflage unseres alten Herrn verwandelt. Ich riet ihm vehement ab, doch er wollte dir ja unbedingt Glanz und Glamour der High Society bieten.”


  “Soll das heißen, er selbst wollte gar nicht in die Kardiologie?”


  “Natürlich nicht! Er liebt die Notaufnahme. Er tut es für dich.”


  Nina knirschte innerlich mit den Zähnen. Erst Guy und jetzt Alex! Für keinen der beiden war sie ein eigenständiges, denkendes Wesen! Ausgerechnet in diesem Augenblick beendeten Alex und sein Vater ihre Fachsimpelei. Gereizt funkelte sie die beiden an, was diese Ignoranten überhaupt nicht registrierten.


  “Wir haben uns ein Hochzeitsgeschenk für dich einfallen lassen, meine Liebe”, verkündete das Familienoberhaupt gewichtig.


  “Wir heiraten nicht.” Ihr Gesicht glich einer starren Maske.


  Ungerührt lächelte Big Daddy. “Na, na, na. Es gibt keinen Grund für Schuldgefühle, nur weil du über das gebährfähige Alter hinaus bist. Von nun an ruhen unsere Hoffnungen eben auf Max.”


  “Meinetwegen darfst du jetzt einen verbalen Tief schlag anbringen”, raunte Max ihr leise zu.


  “Alex und ich haben ein Haus gekauft …”


  Nina ging in ihrem Stuhl hoch wie eine Rakete. “Ihr habt was getan?”


  “Wir haben ein Haus gekauft. In Lehigh Terrace. Dad schenkt uns die Anzahlung.”


  Nina rang um Fassung. Das übertraf ihre schlimmsten Befürchtungen! “Ich habe schon einmal in Lehigh Terrace gewohnt.”


  “Ein entscheidendes Kaufargument! Jetzt vermisst du rein gar nichts mehr aus deiner Ehe mit Guy.”


  Ihre Selbstbeherrschung verflüchtigte sich zunehmend. “Ich habe Guy verlassen. Wieso verwandelst du dich in ihn?”


  Sein Vater wiegelte ab. “Wirklich, Nina, ich denke nicht …”


  “Ja, das wissen wir”, fiel Max mit ätzendem Sarkasmus ein. “Deshalb trinkst du. Deshalb trinken wir alle. Damit wir an nichts anderes denken müssen als an unsere Arbeit.”


  “Wovon sprichst du?” fuhr sein alter Herr auf.


  “Du bist ein alkoholkranker Workaholic. Als sei das nicht genug, hast du die Drunk Brothers nach deinem Vorbild geschaffen.


  Aber ohne mich!” Er tippte Alex auf die Schulter. “Mach eine Kehrtwende, Junge, oder du verlierst alles.”


  Angriff war immer noch die beste Verteidigung! “Ich sehe nicht ein, wieso ich hier den Bösen spielen soll, nur weil ich Nina ein Leben im Luxus bieten will.”


  “Hier geht es doch gar nicht um mich! Was interessieren dich schon meine Wünsche?” Ninas bittere Worte ließen alle verstummen. “Ich liebe dich, aber für keinen Preis der Welt lasse ich mich wieder in ein unselbständiges Vorzeigeobjekt ummodeln. Nicht einmal für dich. Ich mag mein Apartment, ich mag meinen Hund, und ich mochte meinen Job. Vielleicht habe ich ja gerade das Leben meiner besten Freundin ruiniert – mein eigenes muss ich nicht auch noch ruinieren!” Ihr Blick war eine deutliche Kriegserklärung. Obwohl sie den Tränen nahe war, verspürte sie eine mörderische Wut. “Ich hoffe, du und dein Vater, ihr werdet sehr glücklich in eurem Haus und mit eurer stressigen Kardiologenkarriere. Nicht eins davon würde ich geschenkt nehmen. Das gilt im Übrigen auch für dich. Ich hatte Recht. Du bist zu jung für mich. Du bist so gefangen in deiner eigenen Unsicherheit, dass du mich überhaupt nicht vor dir stehen siehst.”


  Klirrend setzte Alex sein Glas ab. “Ich sehe dich! Du trägst wieder diesen verdammten Incredibra! Du denkst, deine Wünsche interessieren mich nicht? Das Kompliment kann ich nur zurückgeben! Wie wärs, wenn du zur Abwechslung …”


  “Gute Nacht! Ich finde schon allein nach Hause.” Hoheitsvoll rauschte sie zur Tür.


  Max eilte ihr nach. “Warte, ich bringe dich. Hier bin ich im Augenblick sowieso nicht besonders beliebt.” An der Tür verabschiedete er sich von seinem Vater: “Lass dich pensionieren, Dad, und mach eine Entziehungskur. Das ist das Einzige, was dich rettet.” Kopfschüttelnd wandte er sich an Alex. “Der Himmel weiß, was dich retten kann.”


  “Und was dann?” fragte Charity am folgenden Abend bei Amaretto-freien Milchshakes.


  “Dann ging ich nach Hause und weinte mich in den Schlaf. Aber es war die richtige Entscheidung. Dessen bin ich mir hundertprozentig sicher. Ich habe mich den ganzen Tag in der Bibliothek verkrochen und anhand einer Liste von Herausgebern unsere neue Buchverkaufsstrategie geplant, damit Alex mich nicht zu einer Rückkehr in dieses lausige Luxusleben überreden konnte. Auch wenn ich mich miserabel fühle, weil ich diesen Bastard liebe, eine weitere Ehe wie die erste hätte ich nicht ertragen. Der Mann war ja vollkommen irre. Und das Einzige, was ihm als Rechtfertigung für seinen Egotrip einfiel, war diese höhnische Bemerkung über den Incredibra.”


  Charity runzelte die Stirn. “Das kapiere ich nicht. Wieso hasst er den Incredibra?”


  Warum musste ihr das jetzt wieder herausrutschen? “Weil ich ihn erst ausziehe, wenn das Licht aus ist.”


  Charitys Milchshake schwankte bedenklich. “Nur, damit wir uns recht verstehen: seit sechs Wochen schläfst du mit Alex, und er hat deine Brüste nie bei Licht bewundern können?”


  “Ich bin vierzig Jahre alt! Ich …” erwiderte Nina kläglich.


  “Hat es ihm etwas ausgemacht? Hat er gesagt ‚Ich hasse deine vierzigjährigen Brüste, trag einen BH im Bett’?”


  “Natürlich nicht! Alex sagte immer, wie schön er mich findet, und bittet mich immer, nicht so ängstlich zu sein, aber …”


  “Aber dir war dein eigenes Ego wichtiger als seine Wünsche. Du bist genauso schlimm wie er.”


  Nina straffte sich. “Wage es nicht, uns beide zu vergleichen! Er hat dieses verdammte Haus gekauft, ich dagegen …”


  “Du dagegen versteckst dich hinter einer Ritterrüstung! unterbrach Charity sie erneut. “Du glaubst ebenso wenig wie Alex an bedingungslose Liebe. Lieber werft ihr beide das Beste weg, das euch je im Leben widerfahren ist, nur weil ihr weder an den anderen noch an euch selbst glaubt!”


  Nina suchte nach einer Erwiderung, einem Weg, Charity ihren Irrtum aufzuzeigen. Das war jedoch schwer, denn es klang so richtig.


  Ein Klopfen an der Tür rettete sie.


  Alex!


  Für eine zu allem entschlossene Frau nahm ihr Herzschlag einen beängstigend schnellen Rhythmus an.


  Es war Jessica. “Ich habe den ganzen Tag versucht, Sie telefonisch zu erreichen. Wo sind Sie gewesen? Ist ja auch egal. Darf ich für einen Moment hereinkommen?”


  Mit Verspätung kam Nina wieder zu sich. “Oh. Sicher.”


  Im Wohnzimmer nutzten Charity und Fred die Unterbrechung zu einer unerlaubten Brezelfütterung.


  “Hallo, Charity. Ich habe gestern Abend Ihr Buch gelesen.” Es folgte eine spannungsgeladene Pause. “Es ist großartig! Ein echter Knüller!”


  Diesmal verschlug es auch der sonst so wortgewandten Charity die Sprache. “Im Ernst?”


  “Ja.” Da Jessica keinen Stuhl fand, setzte sie sich neben Charity auf den Teppich. “Was trinken Sie da?”


  “Schokoladen-Milchshakes. Früher haben wir einen Schuss Amaretto hinzu gegeben. Neuerdings leben wir streng abstinent.”


  “Gut. Ich brauche Sie bei klarem Verstand. Beide. Ich muss mich bei Ihnen entschuldigen, Nina. Sie hatten Recht. Ich war völlig verbohrt. Wie konnte ich Charitys Buch nur von vornherein ablehnen? Es ist wundervoll!”


  “Aber Howard Press verlegt keine Romane.”


  “Die Zeiten haben sich geändert. Wir ändern uns mit ihnen. Sie sind wieder eingestellt.”


  “Oh. Gut. Ich hole schnell noch einen Milchshake.” Als auch Jessica einen Drink hatte und sie alle gemeinsam auf dem Boden saßen, Fred eingeschlossen, erkundigte sich Nina vorsichtig: “Sie wollen also das Buch trotz allem verlegen?”


  Jessica nickte. “Unbedingt! Allerdings ohne diese dummen Kritiken. Diesen sexbesessenen Ignoranten ist das Grundthema des Buches vollkommen entgangen! Schließlich dreht sich alles um Janes Reifeprozess.”


  Charity strahlte vor Freude. “Ich mag Sie, Jessica. Nehmen Sie eine Brezel!”


  Sofort seufzte Fred herzzerreißend.


  “Dieses Buch ist Kierkegaard! Purer Kierkegaard!”


  Charity blinzelte. “Wer?”


  “Sören Kierkegaard. Ein begnadeter dänischer Philosoph. Er sagte: ‚Erinnere dich an die Vergangenheit, träume von der Zukunft, aber lebe heute!’”


  “Ein tolles Lebensmotto. Ist er Single?”


  “Nur ein Scherz, Jessica. Charity hat ein vorlautes Mundwerk.”


  “Sie wird sich wundervoll auf einer Buchtour machen!”


  “Eine Buchtour?” Howard Press’ neue Starautorin war begeistert. Eine Zukunft voller Ruhm und Reichtümer tat sich vor ihr auf.


  Während der nächsten halben Stunde schwärmten die drei Frauen bei Schokoladen–Milchshakes über die viel versprechenden Veränderungen, die ihnen mit der Veröffentlichung von Charitys angehendem Bestseller ins Haus standen.


  Eine Etage tiefer feierten Alex und Max bei Cola und Kräckern die Beilegung ihres Bruderzwists.


  “Du hast überreagiert! Wir waren keine Alkoholiker!”


  “Wir haben bloß jeden Abend einen über den Durst getrunken, kippten aus den Latschen und hatten einen höllischen Kater.”


  Trotz allen Elends musste Alex lachen. “Wir sind nie aus den Latschen gekippt. Du übertreibst.”


  “Trotzdem hatte ich Recht.”


  “Du hattest Recht.” Alex legte den Kopf in den Nacken und zog Bilanz nach einem Tag der Neuanfänge. “Was ist bloß passiert? Wie konnte ich nur so völlig ausrasten?”


  “Reine Panikreaktion. Du wolltest Nina nicht verlieren. Dass sie dir im Gegenzug deine eigene Unsicherheit vorhielt, war dem Frieden auch nicht besonders förderlich. So behandelt man keinen erwachsenen Mann!”


  “Mäkle nicht an Nina herum!”


  “Ich doch nicht. Ich bin verrückt nach ihr … Und sie ist verrückt nach dir.”


  “Ja. Deshalb verschwindet sie den ganzen Tag. Das Telefon nimmt sie auch nicht ab. Sie hat sogar ihr Fenster verschlossen!” Das traf ihn am härtesten.


  “Es würde helfen, wenn du den Hauskauf rückgängig machtest und die Kardiologie sausen ließest! Du bist nämlich nicht ganz unschuldig an der Sache, weißt du?”


  “Alles schon erledigt. Außerdem habe ich Dad die Rufnummer der Anonymen Alkoholiker gegeben. Damit stehen wir jetzt beide auf der Abschussliste.”


  Über ihnen erklangen Schritte. “Was hält dich dann noch? Geh und hol dir Nina!”


  “Vor nicht ganz vierundzwanzig Stunden nannte sie mich einen Mistkerl und hat ihr Fenster verschlossen. Es könnte ein bisschen früh sein.”


  “Du musst dich schließlich noch umziehen.” Vielsagend deutete Max auf die unvermeidlichen Duck-Shorts.”


  “Mach dich nicht lustig über meine Duck-Shorts! Sie erinnern mich an Nina.” Alex geriet ins Philosophieren. “Das sind meine Glücks-Shorts. Mit diesen Shorts bekomme ich auch Nina zurück.”


  “Jetzt fällt mir wieder ein, wieso ich mich in deiner Gesellschaft in den Alkohol flüchten musste. Stocknüchtern klingst du wie ein Schwachkopf. Lass mich das mal klarstellen: Du trägst deine Glücks-Duck-Shorts, weil du nur damit Nina zurückbekommst?”


  “Nina bekomme ich so oder so zurück. Aber es ist noch zu früh. Ich trage diese Shorts, weil ich Nina höllisch vermisse und sie mich an sie erinnern.”


  “Und wann passt es dir zeitlich für deine Entschuldigung?” fragte Max sarkastisch.


  “Sobald ich genug Mut gefasst habe.” Alex seufzte. “Du hast dir wirklich einen höllisch schlechten Zeitpunkt für deine Abstinenzlerkampagne ausgesucht!”


  Charity und Jessica gingen um elf, immer noch in eine angeregte Diskussion über die geplante Buchtour vertieft.


  Nina blieb zurück in ihrem Apartment, allein mit Fred.


  Genau, was sie wollte. Genau, was sie Alex weisgemacht hatte.


  Nun, sie hatte gelogen. Sie wollte Alex. Nicht in diesem Prunkbau in Lehigh Terrace, doch den konnte sie ihm ausreden. Er wollte dieses Luxusleben schließlich ebenso wenig. Jetzt musste sie ihn nur überzeugen, dass sie an ihn glaubte. Sie hatte noch nie vorbehaltlose Liebe erlebt. In ihrer Ehe mit Guy zählten allein Oberflächlichkeiten. Auf der richtigen Party zu sein bedeutete mehr als mit den richtigen Menschen zusammen zu sein. Mit Alex dagegen hatte sie den richtigen Menschen. Das Problem war, sie hatte in der Vergangenheit gelebt, statt in die Zukunft zu sehen.


  Kierkegaard wusste schon, wovon er sprach.


  Ihr missmutiger Vierbeiner sprang auf ihren Schoß.


  “Alex liebt mich, Fred. Das weiß ich. Zweifelsfrei. Mir ist bloß mein Ego im Weg. Ich wollte ihm einen perfekten Körper bieten, aber alles, was er wirklich wollte, war meiner.”


  Fred winselte.


  “Einen Schokokeks”, gestand sie ihm zu. “Nein, warte. Ich habe etwas viel, viel Besseres für dich.” Fred auf den Fersen, eilte sie ins Schlafzimmer.


  Aus ihrer Kommodenschublade holte sie den Incredibra, der nicht so perfekte Frauen in unnatürlich perfekte Playboy-Pin-ups verwandelte. “Hier, Fred.” Sie warf ihm den BH hin. “Trag ihn mit meinem Segen.”


  Hechelnd stürzte sich Fred auf das knallrote Bündel.


  Nina zog sich aus, stellte sich vor den Spiegel und unterzog sich im hellen Schlafzimmerlicht einer kritischen Betrachtung.


  An ihrem Körper war nichts auszusetzen. Hoch angesetzte, sanft gerundete Brüste, eine schmale Taille, ein flacher Bauch. Zugegeben, ihre Hüften waren ein wenig fraulicher als früher, aber das machten ihre langen schlanken Beine wieder wett. Für Komplexe gab es wirklich keinen Grund.


  Zwei Minuten später stieg Nina nur mit ihrem Trenchcoat bekleidet durch Alex’ Wohnzimmerfenster.


  Natürlich entdeckte Max sie als Erstes. “Ich wollte gerade gehen.” Er schwang seine Füße vom Couchtisch. “Ich wüsste keinen besseren Grund für einen schnellen Abgang.”


  Hinter ihm fiel die Tür ins Schloss.


  “Falls du hier bist, um mir zu sagen, dass ich zu jung für eine Ehe mit dir bin, kannst du sofort wieder durch dieses verdammte Fenster steigen. Ich meine es ernst, Nina! Diesmal will ich alles!”


  Das lief nicht ganz so wie erwartet.


  Also dann Plan B.


  Nach einem tiefen Atemzug ließ Nina den Trenchcoat fallen. Nackt stand sie vor Alex. In voller Beleuchtung.


  “Oh, Gott.” Mit zwei Schritten war er bei ihr. “Vergiss das Fenster! Halt dich ja von diesem Fenster fern! Wenn nötig, lasse ich es zunageln!” Im nächsten Moment zog er Nina an sich, presste seinen Mund auf ihre leicht geöffneten Lippen und küsste sie mit fast verzweifelter Sehnsucht. “Wie habe ich dich vermisst!” Alex schmiegte die Wange in ihr Haar. “Ich wurde fast verrückt vor Sehnsucht. Was zur Hölle hast du den ganzen Tag getrieben?”


  “Erst war ich in der Bücherei, später bekam ich Besuch von Charity und Jessica. Wir haben ein paar Dinge ins rechte Lot gebracht. Anschließend sah ich auch unsere Beziehung in einem neuen Licht.” Ein geheimnisvolles Leuchten stand in ihren Augen. “Ich dachte, ich würde niemals jemanden finden, der mich genug liebt, um darüber hinwegzusehen, dass ich nicht mehr zwanzig bin. Meine Unabhängigkeit kam für mich an erster Stelle. Heute komme ich allein zurecht. Ich brauche niemanden. Niemanden außer dir.”


  “Verlass mich nie wieder”, flüsterte Alex und lehnte seine Stirn an ihre. Seine Stimme klang rau vor innerer Bewegung. “Falls ich Fehler mache, sag es, aber geh bitte nicht fort.”


  Eine einzelne Träne rollte über Ninas Wange. Unendlich sacht strich er sie fort, legte sich Ninas Arme um den Hals, zog sie eng an sich und ergriff Besitz von ihrem Mund. Noch nie hatte er eine Frau so sehr begehrt, und es würde auch niemals eine andere für ihn geben.


  In seinen Armen bewegte sich Nina auf eine Weise, die ihn völlig um den Verstand brachte. Mit vor Leidenschaft verschleiertem Blick legte sie seine Hände auf ihre vollen, schweren Brüste, genoss die neue Freiheit in ihrem Liebesspiel, eine Offenheit und Ehrlichkeit, die das Vergnügen nur intensivierte und noch viel, viel aufregender machte.


  Rau umfuhren seine Daumen ihre aufgerichteten Spitzen. “Willst du sonst noch irgendwas loswerden?” raunte Alex. “Sag es schnell, denn in ungefähr dreißig Sekunden landen wir auf dem Boden.”


  “Sag mir, dass du kein Kardiologe wirst und mir dieser verdammte Prunkbau erspart bleibt.” Genüsslich wanderten ihre Handflächen über seine harten Rückenmuskeln, die sich unter der Berührung anspannten. “Ich werde dich lieben und bei dir bleiben, egal, was geschieht, aber du wirst deinen Beruf hassen, und ich werde dieses Haus hassen.” In einer schnellen Bewegung streifte sie ihm das T-Shirt über den Kopf. Ihre Finger fuhren über die krausen Härchen auf seiner Brust, wo sie die harten, kleinen Brustwarzen fanden.


  Scharf sog er den Atem ein. “Die Kardiologenkarriere ist gestrichen. Zwischen Dad und mir herrscht Funkstille, aber das Haus sind wir los, und ich bleibe in der Notaufnahme. Selbst Max verzieht sich zu einem zweimonatigen Entspannungsurlaub auf eine lauschige Südseeinsel. Wir verwandeln uns in menschliche Wesen.”


  “Fein. So viel Einsicht verdient Belohnung.” Provozierend zeichnete Nina den deutlichen Beweis seiner Männlichkeit unter den dünnen Shorts nach – eine Kraft und Härte, die im krassen Gegensatz zu dem lächerlichen Daffy Duck-Motiv stand.


  Alex stand in Flammen. Es gab nur noch Nina und das wilde Verlangen, sie auf die ursprünglichste Art zu besitzen.


  Als teile Nina seinen geheimen Wunsch nach vollkommener Hingabe, hakte sie die Daumen in den Hosenbund. Mit den Lippen zog sie eine heiße Spur über seinen Bauch und ging in die Hocke. Ihre feuchten Lippen brachten seine nackte Haut zum Glühen. In seinem Inneren loderte das reinste Inferno. Als sie ihn mit dem Mund umschloss, glaubte Alex, vor Lust zu vergehen.


  “Hör nicht auf! Bitte, hör nie wieder auf!” flehte er.


  Mit geschlossenen Augen genoss er die intimen Liebkosungen. Irgendwann hielt er es nicht länger aus, schob Ninas Kopf zurück, schwang sie auf seine Arme und eilte mit seiner süßen Last ins Schlafzimmer. Noch während er nach einem Kondom suchte, presste er sich hart und pulsierend an ihren zuckenden Schoß.


  “Mach schneller!” Vor Erregung biss sie ihm in die Schulter.


  Rau, fast ein wenig grob drang er in sie ein. Sein triumphierender Schrei mischte sich mit Ninas lustvollem Aufstöhnen. Wellen über Wellen gingen vom Punkt ihrer Vereinigung aus und durchströmten ihren fiebernden Körper. Nina stemmte die Fersen in die Matratze, krallte die Fingernägel ins Bettlaken und setzte Alex’ schnellen Bewegungen ihren eigenen Rhythmus entgegen. Gemeinsamen gaben sie sich dem ekstatischen Rausch ihrer Liebe hin.


  Stunden später wachte Nina auf. Ihr Kopf ruhte an Alex’ Brust.


  Noch im Halbschlaf tätschelte Alex ihren Po. “Nackt gefällst du mir. Wir werden deine Kleidung für Bedürftige spenden.”


  Nina setzte sich auf. Um ihre Lippen spielte ein sinnliches Lächeln. “Mit dem Incredibra habe ich schon angefangen. Fred ist unbeschreiblich glücklich über sein neues Lieblingsspielzeug.”


  “Er kann ihn auf der Hochzeit tragen.” Halb erwartete Alex Protest.


  “Fred nimmt an unserer Hochzeit teil?”


  Spielerisch wickelte er sich eine ihrer schwarzen Locken um den Zeigefinger. “Ich sehe Fred als Ringträger.”


  Sechs Wochen später sahen das auch alle anderen.


  – ENDE –
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